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Mittwoch den 22. Februar 


Bekanntmachung, 
die Ausgabe der neuen Staatsſchuldſcheine nebſt Coupons 
N betreffend. 

Donnerſtag den 23. Februar d. J., Vormittags 
von 9 bis 1 Uhr werden die neuen Staatsſchuldſcheine 
vom Jahre 1842 an die hieſigen Inhaber der mit 
Journal ⸗Nr. 1041 bis incl. 1100 bezeichneten 
Duplikats⸗Liſten, in dem Geſchäfts⸗Lokale der Regie⸗ 
rungs⸗Haupt⸗Kaſſe von dem Herrn Landrentmeiſter 
Gruft in vorſchriftsmäßiger Art ausgehändigt werden. 

Breslau, den 20. Februar 1843. 
Königliche Regierung. 


5 Bekanntmachung. N 
Die Prüfung ehemaliger, mit Nr. III entlaſſener 
Zöglinge der unterzeichneten Anſtalt, ſo wie derer, welche 
ſich außerhalb des Seminars zum Schulamt vorbereitet 
haben, wird den 20. und 21. April ſtattfinden. 
Die darauf bezüglichen ſchriftlichen Meldungen müſſen 
bis zum 7. April eingegangen ſein und ihnen Seitens 
jener zuerſt Genannten, das Abgangs-Zeugniß nebſt 
einem verſiegelten Zeugniß ihres Reviſors, Seitens 
der andern, die von Einem Königlichen Provinzial⸗ 
Schul⸗Collegio ertheilte Erlaubniß, die Prüfung mitma⸗ 
chen zu dürfen, beigefügt werden. Die perſönliche 
Meldung geſchieht am 19. April im Muſikſaale 
des Seminars. N ? 
Breslau, den 20. Februar 1843. 
Das Königliche evangeliſche Schullehrer-Seminar, 
| ö Gerlach. 


d Landſtändiſches. 
Der nahe bevorſtehende Landtag veranlaßt mich, dem⸗ 
ſelben eine Angelegenheit zur Prüfung vorzutragen, da 
ein großer Uebelſtand Abhülfe bedarf. Es betrifft die 
Emanzipation der Rittergutsbeſitzer. Man wundere ſich 
nicht über dieſe Bezeichnung, ſie iſt leider nur zu ge⸗ 
gründet. In der jetzt vorgeſchrittenen Zeit, wo in Eng⸗ 
land die Katholiken, in der ganzen Welt die Juden, bei 
uns alle ländlichen Unterthanen, don Unterthänigkeit, 
Geſinde⸗ und Robothdienſt⸗Zwang emanzipirt werden, 
denkt Niemand daran, die Rittergutsbeſitzer von den, 
ihnen aus alter Feudalzeit heraufgebürdeten Laſten zu 
9) Vor wenigen Tagen führte die Redaktion der Poſener 
Zeitung Klage darüber, daß ihr nur ſehr ſelten Mitthei⸗ 
lungen von provinziellem Intereſſe zugeſendet würden. 
In dieſem Falle befindet ſich die Redaktion der Brest, 
Ztg. nicht. Die Einſendungen mehren ſich, beſonders in 
der letzten Zeit, in ſolchem Grade, daß wir unmöglich 
alle berückſichtigen können. Zu bedauern haben wir nur, 
daß uns zu ſelten amtliche Mittheilungen zugehen, ob⸗ 
gleich das Königliche Polizeipräſidium der Hauptſtadt 
Breslau, welches uns mindeſtens jede Woche einen für 
die Publizität geeigneten Artikel freundlichſt zuſendet, 
mit einem beachtenswerten Beiſpiele vorangeht. — In 
Beziehung auf die Privat⸗Artikel müſſen wir uns er⸗ 
‚ Tauben, auf Einiges aufmerkſam zu machen: 1) Die ge: 
ehrten Einſender wollen ſich der Redaktion freundlichst 
nennen, ſich aber dabei der ſtrengſten Diskretion verſi⸗ 
chert halten. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß ſie für die 


Wahrheit der Thatſachen, ſowie für ſolche Beleidigungen 


einſtehen, welche gerichtlicher Ahndung unterliegen, was 
von der Redaktion, die mit den fremden Verhältniſſen 
nicht bekannt iſt, häufig gar nicht beurtheilt werden kann. 
Anonyme Einſendungen werden ſofort vernichtet. — 

N. Die eingeſandten Artikel müſſen die Bedingungen des 
Eirculars vom 24. Dezember 1841 erfüllen, d. h. in 
wohlmeinender Geſinnung und anſtändigem Tone gefaßt 
fein, Nach dieſer Voraussetzung werden wir die Bresl, 
tg. wie wir ſchon erklärt haben, als ein Organ der 
verſchiedenſten politiſchen Meinungen gelten und 

als ſolches von unſeren Mitarbeitern benutzen laſſen. 
— 3) Die Artikel müſſen einen Gegenſtand von all⸗ 
gemeinerem Intereſſe behandeln, was von den 

' Einſendern nur zu häufig überſehen wird. Es er⸗ 
ſcheint denſelben oft ein Gegenſtand unter einem ganz 
anderen Geſichtspunkte, als er vom publiziſtiſchen Stand⸗ 
punkte aus ſowohl von der Redaktion als von den 
Leſern erkannt wird. Wir rechnen hierher die Maſſe von 
Berichten, die uns z. B. unter der Rubrik „Jubiläum,“ 


befreien, nachdem doch die Vorrechte aus jener Zeit 
ihnen faſt ganz ohne Entſchädigung abgenommen wor⸗ 
den ſind. 

Es fällt mir und niemandem meiner Mitſtände ein, 
dieſe alten Vorrechte wieder herbei zu wünſchen, allein 
eine trockene Hererzählung deſſen, was beſtand, und 
ohne Abgeltung uns entzogen wurde, ſei mir erlaubt. 

1) Die Erbunterthänigkeit ſtreifte nahe an Leibeigen⸗ 
ſchaft. Jeder Gutsherr hatte Seelenregiſter, und 
von jedem ſelbſt auswärts geborenen Unterthan 
mußte am jährlichen Geſtellungstage Anzeige ge⸗ 
macht werden. Bei jeder Veränderung des Wohn⸗ 
orts mußte der Unterthan für ſich und jedes Glied 
ſeiner Familie 7 Rthlr. und mehr für den Kopf 
Loslaſſungs⸗Geld dem Gutsherrn bezahlen. Selbſt 
Kinder der Soldaten wurden, ſo lange das Los⸗ 
laſſungsgeld nicht bezahlt war, als Unterthanen 
angeſehen, und waren zwangsdienſtpflichtig. 

2) Im ſpäten Herbſt wurden am Geſtellungstage die⸗ 
jenigen Individuen vom Gutsherrn bezeichnet, 
welche er als Dienſtboten für geringes Lohn für 
ſich bedurfte. Dies war der Geſindedienſt⸗Zwang. 
Eher als am Geſtellungstag konnte kein Dienſtbote 
über ſeine Vermiethung fürs künftige Jahr dis⸗ 
poniren. 

3) Mußte jeder abgehende Unterthan nach Bezahlung 
feines Loslaſſungsgeldes noch 10 pet. von feinem 
Vermögen an den Gutsherrn Abzugs geld bezahlen. 
Verkaufte z. B. ein Bauer für 2000 Rtlr., um 


ſich anderwärts zu etabliren, ſo mußte er außer 


„Nekrolog“ u. dgl. mitgetheilt werden. Hierbei vergeſ⸗ 
ſen die Verfaſſer nur zu häufig, daß ſie für einen gro⸗ 
ßen Leſerkreis ſchreiben, und rügen es wohl gar, wenn 
die Redaktion ſich der Mühe unterzieht, ihre oft bogen⸗ 
langen Artikel zu kürzen. Dies führt uns 4) auf den 
Wunſch: daß unſere Herren Mitarbeiter ſich der mög⸗ 
lichſten Kürze bei Abfaſſung ihrer Artikel bedienen 
wollen. Wir ſind leider oft genöthigt, recht wacker ge⸗ 
ſchriebene Abhandlungen deshalb zurückzulegen, weil die 
Verfaſſer die nöthige Rückſicht aus den Augen ſetzten, 
daß fie für ein gemi ſchtes Publikum ſchreiben, welches 
in einer Zeitung, neben der Befriedigung der Neugierde, 
ſich zwar gern unterrichten und belehren läßt, aber nicht 
geneigt iſt, gelehrte und erſchöpfende Aufſätze, welche ſich 
nur für wiſſenſchaftliche Blätter eignen, zu leſen. Hier 
erwähnen wir vorzugsweiſe die vielen und ausführlichen 
Bücheranzeigen, wiſſenſchaftlichen Berichte ꝛc. Da uns 
nicht die koloſſalen Spalten der engliſchen Zeitungen zu 
Gebote ſtehen, fo müſſen wir uns begnügen, mit Aus: 
ſchluß aller ſogenannten Fachwiſſenſchaften, nur kurze und 
bündige Beurtheilungen oder Anzeigen von ſolchen Wer⸗ 
ken aufzunehmen, welche für ein großes Publikum von 
Wichtigkeit ſind, oder irgend ein provinzielles Intereſſe 
haben. Noch bemerken wir, daß wir uns in geeigne⸗ 
ten Fällen, wenn die Verfaſſer nicht das Gegentheil 
verlangen, Kürzungen ſolcher Artikel erlauben werden, 
welche wir den Leſern vollſtändig mitzutheilen verhindert 
ſind. 5) Die eingeſendeten Aufſätze müſſen möglichſt gut 
ſtyliſirt fein, da man uns unmoglich zumuthen kann, 
manche derſelben wie Schulübungen zu verbeſſern. Un: 
ſere Setzer bitten überdies um eine möglichſt deutliche 
Handſchrift. — Häufig erfüllt ein Aufſatz alle dieſe Wün⸗ 
ſche, die wir im Intereſſe der Leſer ausgeſprochen haben, 
und dennoch find wir zuweilen genöthigt, denſelben ent⸗ 
weder gar nicht, oder erſt nach einiger Zeit aufzunehmen. 
Dies iſt beſonders der Fall, wenn ein Thema von meh⸗ 
reren Verfaſſern von demſelben Geſichtspunkte aus be⸗ 
handelt wird, oder daſſelbe bei weiterer Verfolgung die 
Leſer zu ſehr ermüden würde. Ohne eine Norm feſt⸗ 
ſetzen zu wollen, erſuchen wir die geehrten Einſender, 
ſolche Beiträge, welche binnen einem Monate nicht auf⸗ 
genommen werden, jedenfalls als erledigt anzuſehen. 
Manuſcripte, die binnen zwei Monaten von den Verfaſ⸗ 
ſern nicht zurückgefordert werden, werden wir, um jedem 
möglichen Mißbrauche vorzubeugen, vernichten, da wir 
wohl vorausſetzen können, daß die Konzipienten eine Ab⸗ 
ſchrift für ſich zurückbehalten haben. Die Gründe, welche 
uns zur Nicht⸗Aufnahme eines Artikels beftimmen, wün⸗ 
ſchen wir ein für allemal den geehrten Einſendern, um 
weitläufigem Briefwechſel vorzubeugen, nicht anzugeben. 
Wir bitten deshalb um freundliche Nachſicht. 

5 Die Redaktion der Brest, Ztg. 


den Gutsherrn. 
ünſägliche Kriminalkoſten. 


dem Loslaſſungsgeld noch 200 Rrhlr. von ſei⸗ 
nem Vermögen Abzugsgeld bezahlen. 

4) Die ſpäter erfolgte Ablöſung der Dienſte iſt zwar 
mittelſt Entſchädigung an den Gutsherrn erfolgt, 
aber ſtets zum Nachtheil deſſelben, aus billiger 
Rückſicht für die Conſervation der dienſtpflichtigen 
Einſaſſen, darüber läßt ſich nichts ſagen. 

Die erſten 3 Punkte, die rein perſönliche Freiheit 

betrafen, wurden den Gutsherrn in einer ſchweren Zeit 

des Napoleoniſchen Kriegsdrucks entzogen, ohne daß den⸗ 
ſelben weder ein Abfindungsquantum als Entſchädigung 
oder in die Stelle deſſelben die Befreiung von Gegen⸗ 
leiſtungen zu Theil geworden wären. Der Gutsherr 
hatte nämlich für jene obenbezeichneten gutsherrlichen 

Rechte für die Conſervation der Unterthanen zu ſorgen, 

er mußte die Armen erhalten, die Schule bauen, das 

Gerichtsamt ſalariren, und noch eine Menge ſolcher La⸗ 

ſten tragen. Dies iſt alles geblieben, nicht die mindeſte 

Befreiung iſt dem Gutsherrn als Entſchädigung gewor⸗ 

den. Im Gegentheil neue Laſten ſind dem Gutsherrn 

für die quasi Unterthanen geworden. Früher bauten 
dieſe alle Wege, jetzt baut der Gutsherr den größten 

Theil. Ferner iſt uns das Irrengeld von Plagwitz auf⸗ 

gebürdet worden, eine Laſt, die rein den Proletariern zu 

gute kommt; denn da die gutsherrliche Familie für reich 
gilt, fo muß dieſe für ihre Mitglieder in dergleichen Fäl⸗ 
len bezahlen. Ueberdem liefern die Städte das größte 

Contingent zu den Irren⸗Anſtalten, und das Land giebt 

den größten Beitrag. f 

Es iſt unumgänglich nöthig, daß die Dominia von 
allen Laſten befreit werden, die aus der Feudalzeit von 
ihnen für die Unterthanen getragen werden mußten. Der 

Raum mangelt, um alles herzuzählen, was von dem 

Dominio gefordert wird. Kirche und Schule machen 

eine Hauptlaſt aus. Für erſtere kann der Gutsherr nur 

pro rata beitragen und nicht ſo unverhältnißmäßig wie 
bisher, denn ich habe bei armen Kirchen und armen 

Patronen den Fall erlebt, daß wegen Kirchen⸗ und Pfarr⸗ 

tei⸗Bauten die Exiſtenz des Patrons auf dem Spiel 

ſtand. Von den Schullaſten muß aber der Gutsherr 
unbedingt ganz befreit werden. Alle Bande der Dorfseinſaſſen 
gegen ihre Herrſchaft ſind aufgelöſt, nun wohl, dieſe 

Auflöſung muß nicht einſeitig ſein, ſonſt iſt ſie eine 

Ungerechtigkeit oder Abnormität. Was koſten den Guts⸗ 

herrn, was koſtet dem Fiskus auf den Domainen der 

Schulhäuſer⸗Bau. Man entgegne mir nicht, daß die 

Kinder des Hofe-Geſindes die Schule beſuchen, und daß 

deshalb der Gutsherr Verpflichtungen gegen die Schule 

habe. Das Hofe⸗Geſinde gehört in die Klaſſe der Haus⸗ 
leute, die bekanntlich in der Gemeine von allen Com⸗ 
munal⸗Laſten befreit find. Die Gemeinden müßten bil⸗ 
lig künftig das Gerichtsamt ſalariren helfen, die Fuhren, 
die dazu nöthig ſind, verrichten, und alle andern Laſten 
übernehmen, die rein zum Nutzen der Gemeinden ge⸗ 
reichen, wozu auch die Schweidnitzer und Creutzburger 
Kollekten⸗Gelder gehören, über welches Letztere ſich noch 
viel ſagen läßt. 
Was koſten nicht die Repräſentations⸗Angelegenhei⸗ 
ten dem Dominio. Jede Commiſſion, Gerichtsverhand⸗ 
lung ꝛc., alles oft blos wegen der Dorfsleute, beläſtigt 

Jeder Dieb macht der Gutsherrſchaft 

fügt Daß diefe der Staat eben fo 

wie für die Städte übernehme, dahin müſſen wir wir⸗ 
ken. Es iſt ein Unding, daß nicht bei Aufhebung der 

Erbunterthänigkeit die Laſten des Gutsherrn wegen des 

Inquiſitions⸗Verfahren zugleich mit aufgeboben wurden. 

Und für alle die Opfer, die der Gutsherr der Ge⸗ 
meinde bringt, was hat er davon? Das herrſchaftliche 

Feld, der herrſchaftliche Wald wird vorzugsweiſe beraubt, 

die herrſchaftliche Scheuer vorzugsweiſe angezündet. Die 

Jugend, für deren Erziehung durch koſtbare Schulbauten 

der Dominjal⸗Beſitzer ſo viel that, mag nicht einmal 

ein Jahr wenigſtens bei ihm dienen, und nur der 


Ausſchuß der Bevölkerung, Krüpel ꝛc. bilden jetzt das 


Hofgeſinde der Rittergüter. 8 
Und verdienen die Gutsherrſchaften nicht den Schutz 
des Staates? Sind dieſe nicht neben Handels- und Fa: 
brikherren die induſtriöſeſte Klaſſe der Staats⸗Angehöri⸗ 
gen? Die Millionen für Wolle, Raps und andere edle 
Produkte kommen dieſe nicht dem Lande zu gute? Wie 
viel Tauſende von Arbeitern werden durch die Induſtrie 
der Gutsherrn mehr beſchäftigt, als ſonſt nach dem ge⸗ 
wöhnlichen Schlendrian. 
Nur der aufs höchſte getriebenen Energie in der 


ſpekulativen Verwaltung der Güter iſt es möglich ge⸗ 
weſen, daß die Gutsbeſitzer nicht der ſo ungleichen und 
ungerechten Vertheilung der Staats⸗Laſten erlegen find. 


Es wird und muß anders werden. Wir wollen 
keine Bevorrechtungen, aber auch keine Uebertragungen 
ungehöriger Laſten, wir wollen nur pro Kata beitra⸗ 
gen. Vorläufig bis ausführliche Gefeges- Einrichtungen 
keine Gleichheit in der Belaſtung der Staatsbürger her⸗ 
beiführen, müſſen wir uns von den Schweidnitzer, Kreutz⸗ 
burger und Plagwitzer Seren = Beiträgen zu befreien ſu⸗ 
chen, und uns alle Laſten aus der Feudalzeit abſchüt⸗ 
teln. B. den 18. Febr. 1843. v. P. 


Inland. 

Berlin, 19. Febr. Se. Majeſtät der König ha⸗ 
ben Allergnädigſt geruht: dem Geheimen Regierungs⸗ 
Rath Nöldechen zu Breslau den Rothen Adler-Or⸗ 
den dritter Klaſſe; dem Konſul in Meſſina, Kaufmann 
Wilhelm Jäger, fo wie dem Ober-Hütten-Inſpektor 
und Dirigenten des Meſſingwerkes bei Hegermühle am 
Finow⸗Kanale, Schirrmeiſter, den Rothen Adler: 
Orden vierter Klaſſe; desgleichen dem Seconde-Lieute⸗ 
nant von Sulicki des 16. Infanterie⸗Regimentes und 
dem Musketier Neyers des 7, kombinirten Reſerve⸗ 


Bataillons, die Rettungs-Medaille mit dem Bande zu 


verleihen; den bisherigen Ober- Landesgerichts Rath 
Golt dam mer zum Kammergerichts⸗Rath; den bishe⸗ 
rigen Kommerz und Admiralitäts-Rath Wichert zu 


Pillau und den bisherigen Land- und Stadtgerichts⸗ 


Direktor und Kreis⸗Juſtizrath Gieſe zu Kreutzburg in 
Schleſien, zu Ober⸗Landesgerichts⸗Räthen bei dem Ober⸗ 
Landesgerichte zu Königsberg; fo, wie den Ober⸗Landes⸗ 
gerichts-Aſſeſſor vor Oſſowski zu Marienwerder zum 
Land⸗ und Stadtgerichts⸗Rath bei dem Land⸗ und Stadt⸗ 
gericht zu Elbing zu ernennen. 

Das neueſte Stück der Geſetz-Sammlung enthält die 
folgende Allerhöchſte Kabinets-Ordre vom 3. Februar 
1843, über die Vervielfältigung, Feilhaltung und Vet: 
breitung von Karikaturen, Zerr- oder Spottbil: 
dern: „Ich habe mit Unwillen wahrgenommen, bis zu 
welchem hohen Grade in der letzten Zeit der Unfug ge⸗ 


ſtiegen iſt, durch bildliche Darſtellungen die Religion 


und den Staat herabzuwürdigen und zu verſpotten, fo 


worden iſt. 


wie die Sittlichkeit und die perſönliche Ehre zu verletzen. 
Um dieſem Unfuge für die Folge vorzubeugen, beſtimme 


Ich hierdurch, daß bildliche Darſtellungen, durch welche 


die Sittlichkeit gröblich verletzt wird, überhaupt nicht, 
Karikaturen, Zerr- oder Spottbilder jeder Art aber nicht 
anders vervielfältigt, feilgehalten, verkauft, ausgeſtellt, 
ausgelegt oder verbreitet werden dürfen, als wenn dazu 
vorher die Genehmigung der Polizei⸗Behörde des Orts, 
wo die Vervielfältigung beabſichtigt wird, oder im Falle 
die Bilder im Auslande angefertigt ſind, die Genehmi⸗ 
gung der Polizei⸗Behörde des Orts, wo der Verkauf 
oder die Verbreitung derſelben ſtattfinden foll, eingeholt 
Wer dieſen Beſtimmungen zuwider handelt, 
hat außer der Strafe, welche ihn wegen eines dadurch 


etwa zugleich verübten Verbrechens trifft, diejenige Strafe 


geſucht werden muß. 


verwirkt, mit welcher im Art. XVI. Nr. 5 der Verord⸗ 
nung vom 18. Oktober 1819 und im § 4 der Ordre 
vom 6. Auguſt 1837 der Verkauf u. ſ. w. verbotener 
Schriften bedroht iſt. Die vorgefundenen Exemplare 
ſolcher bildlichen Darſtellungen ſind zu konfisziren und 
zu vernichten. Die Unterſuchung und Beſtrafung der 


gedachten Vergehen wird eben denjenigen Behörden über⸗ 


tragen, denen ſolche in Anſehung der Vergehen gegen 
die Cenſurgeſetze zuſteht. — Das Staats- Minifterium 
hat dieſen Meinen Befehl durch die Geſetz-Sammlung 
bekannt zu machen, und Sie, der Miniſter des Innern, 
haben hiernach die Behörden mit Inſtruktionen zu ver⸗ 
ſehen. — Berlin, den 3. Februar 1843. — Friedrich 
Wilhelm. — An das Staats⸗Miniſterſum.“ 

Der Herr Minifter der geiſtlichen, Unterrichts⸗ und 
Medizinalangelegenheiten hat auf den Antrag der Kö⸗ 


niglichen Regierung zu Koblenz durch Reſeript vom 


11. Jan. c. beſtimmt, daß die Erlaubniß, für einzelne 
Mitglieder des ärztlichen Standes unentbehrliche Arz⸗ 
neimittel, Behufs Selbſtdispenſation an Dritte 
im Hauſe zu halten, in jedem einzelnen Falle von dem 
betreffenden Arzte bei der Königlichen Regierung nach⸗ 
Hierdurch iſt der § 6 der von 
dem ehemaligen Generalgouverneur Gruner unter dem 


17. Mai 1814 erlaſſenen Verordnung außer Wirkſam⸗ 


keit gefegt und die Beibehaltung, fo wie Neu⸗Errichtung 
von Hausapotheken lediglich von der Genehmigung der 
Regierung abhängig gemacht. — Das Centralblatt der 
Abgaben⸗, Gewerbe⸗ 
9 0 in den K. Preußifchen Staaten Nr. 2 enthält 
das amtliche Wgarenverzeichniß zum Zollta⸗ 


ſpärlich ſtattfanden, weil dabei einige mißfällige Scenen 


und Handelsgeſetzgebung und Ver⸗ 
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rif für die Jahre 1843, 44 und 45. — Dieſelbe 


Nummer enthält u. a. eine Verfügung vom 29. Dez. 
1842, wonach der ganze Betrag aller Geldftrafen. 
in Zollſachen, einſchließlich des Erlöſes aus Konfis⸗ 
kation vom 1. Jan. 1843 an dem Fonds zur Unter⸗ 
ſtützung der Hinterbliebenen von Zoll- und Steuerbeam⸗ 
ten überwieſen werden ſoll. . 

* Berlin, 19. Febr. Die Ernennung des Mi⸗ 
niſters v. Rochow zum zweiten Präſidenten des Staats⸗ 
raths hat hier allgemeine Freude erregt, weil dadurch 
das böswillige Gerücht am beſten widerlegt wird, als 
hätte dieſer verdienſtvolle und menſchenfreundliche Staats⸗ 
mann ſich nicht mehr des Vertrauens ſeines Monar⸗ 
chen in ſo hohem Grade, als früher, zu erfreuen. — 
Die neueſte Nummer der Kameraliſtiſchen Zeitung ent⸗ 
hält wiederum ein ſehr reiches Material zur Beleuch⸗ 
tung öffentlicher Zuſtände und preußiſcher Einrichtungen. 
Ein Aufſatz aus Königsberg weiſt die Nothwendigkeit 
nach, daß der Staat ſelbſt die öſtlichen Eiſenbahnen 
baue, und bekundet dabei eine große Vertrautheit mit 
den Verhältniſſen der Provinz. Eine darin gegebene 
Zuſammenſtellung über das numeriſche Verhältniß der 
Schankſtätten in Preußen bietet Stoff zu Betrachtun⸗ 
gen aller Art dar. Wir entnehmen daraus, daß es im 
Jahre 1841 in Preußen circa 78000 Branntwein⸗ 
und Bierſchänken, Gaſthöfe, Neftaurationen, Kondito⸗ 
reien, Kaffee- und Weinhäuſer ꝛc. gab. Hiervon befan⸗ 
den ſich in Berlin allein 1574 dergleichen Anſtalten, ſo 
daß hier auf je 603 Köpfe ein ſolcher Zerſtreuungsort 
kam. Auffallend iſt es, daß in der Rheinprovinz, dem 
geſegneten Weinlande, die meiſten Branntwein und 
Bierſtuben exiſtiren. Wir überlaſſen es den Leſern, hier 
aus Folgerungen zu ziehen. — In der geſtrigen Vor⸗ 
leſung des wiſſenſchaftlichen Vereins ſprach der Profeſ⸗ 
ſor Schubart eine ganze Stunde über die Glasfabri⸗ 
kation, was der Verſammlung doch etwas zu populär 
erſchien. — Die eifrig fortgeſetzten Verſuche des Hof⸗ 
goldſchmieds Hoſſauer, metalliſche Gegenſtände vermöge 
des galvaniſchen Prozeſſes zu verkupfern, vergolden und 
verſilbern, liefern immer erfreulichere und überraſchendere 
Reſultate. Zur Bewunderung aller Sachkenner hat Hr. 
Hoſſauer jetzt umfangreiche metalliſche Gegenſtände auf 
dieſe Weiſe fo ſchön mattpergoldet, daß dieſelben der Pa: 
riſer Bronce, welche bekanntlich als die beſte zu betrach⸗ 
ten iſt, in keiner Hinſicht nachſteht. Was den Preis 
betrifft, ſo ſollen die Koſten bei dieſem neuen Vergol⸗ 
dungsprozeſſe, ſobald die Ziſelirung wegfällt, ſo gering 
ſein, daß ein Drittheil erſpart wird. Unſer kunſtlieben⸗ 
der Monarch beabſichtigt in Folge dieſer günſtigen Ver⸗ 
ſuche des Herrn Hoſſauer, zuvörderſt mehrere große Sta⸗ 
tuen in Zink anfertigen und dieſe dann vergolden zu 
laſſen. Der Zink iſt nämlich ein im Guß ſehr ſcharf⸗ 
fließendes Metall, und bedarf faſt gar keiner Ziſelirung. 
Erwähnte Statuen ſollen zur Ausſchmückung von Sans⸗ 
ſouci beſtimmt fein. — Von den vielen bisher ſtattge⸗ 
fundenen Karnevalsbeluſtigungen hat der von Carl Blum 
und Hoguet geſtern veranſtaltete Subſcriptionsball wie⸗ 
der ſeinen alten Ruf bewährt, indem er ſehr zahlreich 
beſucht war, und ſehr viel Unterhaltung darbot. — 
Liszt reiſt morgen früh über Schleſien nach Petersburg, 
und will uns für die nächſten Jahre nicht wieder be⸗ 
ſuchen. Bir 
Ueber das großartige Volksfeſt, welches Se. Mai. 
der König der Stadt Berlin am Faſchings⸗Dienſtage 
geben wird, berichtet der Nürnb. Correſpondent: „Die 
ſämmtlichen Paradezimmer des Königl. Schloſſes find 
dazu beſtimmt. Eingeladen werden ſämmtliche Prinzen, 
Miniſter, das diplomatiſche Corps, die hohen Behörden, 
und vor Allem die ehrbaren Bürger aller Stände. 
Nach Einigen iſt die Zahl der Gäſte auf 5000, nach 
Andern auf 10,000 bis 20,000 beſtimmt. Das Feſt 
wird den Charakter eines großen Ballfeſtes tragen, 
ſämmtliche Militairmuſikchöre der Garniſon, fo wie die 
Orcheſter der hieſigen Theater und die Königl. Kapelle, 
werben dabei muſiciren, und die Bewirthung wird in 
jeder Hinſicht königlich fein; die Damen werden ein 
Souper, die Herren ein kaltes Eſſen à la Fourchette 
erhalten. Man kann ſich denken, welche Bewegung 
dieſe Nachricht in das Publikum bringt, ſchon der bloße 
Gedanke, von ſeinem Könige eingeladen zu werden, be⸗ 
geiſtert die Bürger, und es wird von allen Seiten Al⸗ 
les aufgewendet werden, um ſich ſo hoher Einladung 
gemäß zu koſtümiren. Die Koſten des Feſtes werden 
natürlich ſehr bedeutend ſein. Die großen Freiredouten, 
welche der hochſelige König in früheren Jahren gab, die 
aber ſchon in der letzten Zeit ſeiner Regierung nur noch 


vorgekommen waren, koſteten, wie man ſagt, jedesmal 
zwiſchen 30 und 60,000 Thaler. Hier kann nur von 
dem Doppelten und Dreifachen die Rede ſein. Eine 
beſondere Huld Sr. Majeſtät iſt die, die Zimmer des 
Königl. Schloſſes dazu zu beſtimmen, während früher 
zu dergleichen Feſten die Räume des Opernhauſes be⸗ 
nutzt worden, welche natürlich viel weniger Menſchen 
faſſen.“ e \ 

Noch immer vergeblich wird das neue Poſtgeſetz 
erwartet. Dieſes, ſowie die Eiſenbahn und die Jugen⸗ 
Angelegenheiten, ſcheinen bis nach Beendigung der Pro⸗ 
vinzial⸗Landtage zurückgelegt zu ſein, indem neue An⸗ 
träge, Vorſtellungen und Wünſche in dieſem, dem öf⸗ 


Reſcripte weiter — Mainz mit ſämmtlichen 
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fentlichen Verkehr ſehr nahe liegenden und wichtigen An⸗ 
gelegenheiten zu erwarten ſtehen. Ganz gewiß iſt es 
dankbar allgemein anerkannt, daß unſere Regierung ſtetz 
ein großes Gewicht auf jene Anträge und Wünſche legte 
und dieſelben mit wenig Ausnahmen zum Gegenſtand 
ernſter Berathungen und zur Beleuchtung nach allen 
Seiten hin macht. we Sa) 
Trier, 13. Febr. Durch die Königl. Regierung 
wird zur öffentlichen Kenntniß gebracht, daß der Stadt 
Trier das Niederlagerecht beigelegt und ſolche zum Frei⸗ 
hafen erklärt worden iſt. f 


Deutſchlan d. 


O Hannover, 17. Febr. Schon von Hildesheim 
ab, woſelbſt Ihre Königliche Hoheit die künftige Frau 
Kronprinzeſſin übernachtet hatten, war die Straße 
nach der Reſidenz mit grünen Ehrenpforten und Seftong 
geſchmückt und überall drängte ſich die Bevölkerung, die 
Braut des geliebten und liebenswürdigen Thronfolge 
mit Acclamationen der aufrichtigſten Freude zu empfay⸗ 
gen. In Hildesheim hatten noch Se. Maß. der König 
von Preußen, Se. Kgl. Hoh. der Prinz Carl u 
Se. Hoh. der Herzog Alexander von Würtemberg üb, 
nachtet, welche erlauchte Perſonen ſchon im Laufe dieſz 
Vormittags hier eintrafen. Es iſt ganz vergeblich, Ihn 


in dieſem Augenblick den Zuſtand der ⸗Reſidenz zu ſchſl⸗ 


dern. Die Königliche Braut iſt fo eben unter dem Ge 
läute der Glocken und dem Donner der Geſchütze in ihr 
künftiges Schloß eingezogen, und die Liebenswürdigkeſt 
und hohe Anmuth der jugendlichen Prinzeſſin haben ihr 
alle Herzen gewonnen. Der Einzug war impoſant und 
prächtig, zeigte aber durchaus nicht die ſteifen Manieren 
des Mittelalters, welche von einigen hellſehenden Kotte 
fpondenten vorhergeſagt wurden. Ihre Königl. Hohl 
wurde am Weichbilde der Stadt vom Magiſtrat ne 
der Geiſtlichkeit an der im edelſten Styl aufgeführten 
Ehrenpforte empfangen und nun durch eine berſtene 
Avantgarde der jungen Bürger und gefolgt von dim 
berittenen Corps der Landleute aus den benachbarten = 
Dörfern, durch das Schloß hindurch, bis vor das Pa: 
lais Sr. Maj. des Königs begleitet, woſelbſt Höchſtdie⸗ 


ſelbe durch die dort verſammelten Allerhöchſten und Höch⸗ 


ſten Perſonen empfangen und herzlichſt bewillkommnet 
wurde. Der Jubel der Bevölkerung und namentlich der 
Damen, die in den reizendſten Garnituren die Fenſter 
ſchmückten, iſt nicht zu beſchreiben. — Heute Abend ift 
nun großes Feuerwerk auf dem Waterloo⸗Platze und die 
zahlreichen Anſtalten prophezeihen die reichſte Illuming⸗ 
tion. Hannover iſt überfüllt von Fremden; alle Gaſt⸗ 
häuſer ſind ſo voll, daß man dem Himmel dankt, noch 
in einem Privatlogis ein Unterkommen gefunden zu has 
ben. — Die Trauung des hohen Paares findet morgen 
Abend ſtatt. — Sie werden von mir weitere Berichte 
empfangen, da der heutige, kurz vor Abgang der Poſt 
geſchrieben, Ihre Entſchuldigung ſehr in Anſpruch zu 
nehmen hat. 

Unter den mancherlei Geſchenken beſteht das der 
Königin Victoria von England, wie man hört, in 
einem reichen ſilbernen Tafelſerviee für 36 Perſonen 
und 6 Gängen. g ö 


München, 14. Febr. In der heutigen Sigi 


der Kammer der Abgeordneten kam der ſchon vor lin 


gerer Zeit von dem Königl. Finanz⸗Miniſter eingebrachte 
Geſetz-Entwurf, die Befreiung der Befeſtigungswerke 
und militäriſchen Gebäude der Deutſchen Bundes⸗ 
Feſtungen von Steuern betreffend, zur Berathung 
und Beſchlußfaſſung. Der Entwurf lautet: „Den Be⸗ 
feſtigungswerken und militäriſchen Gebäuden der auf 
Baieriſchem Gebiete, mit Zuſtimmung des Königs er⸗ 
richteten und errichtet werdenden Deutſchen Bundes 
Feſtungen ſoll die Steuer⸗Freiheit zustehen.“ Der Re⸗ 
ferent des zweiten Ausſchuſſes, Frhr. von Rotenhan, 
wie auch der Ausſchuß ſelbſt, hatten der Kammer die 
unbedingte Annahme des Geſetz-Entwurfs anempfohlen. 
Da in der Kammer ſelbſt von keiner Seite her dis 
Wort ergriffen wurde, fo erfolgte die einſtimmige Ar 
nahme des Entwurfs ohne Diskuſſton. Darauf win 
die öffentliche Sitzung in eine geheime verwandelt. 
Mainz, 16. Febr. Laut eines geſtern hier 
getroffenen, vom 13. d. M. daticten Reſerſpts des gif 
herzoglich heſſiſchen Finanzminiſteriums an die hielt 
Handelskammer, iſt die großherzogliche Zolldirektion f 
Darmſtadt angewieſen worden: „Die Rückvergl 
tung der preußiſchen Rheinzölle von denen 
gen Waaren, welche zur Zeit in dem Verzeichniſſe dir 
Artikel, hinſichtlich welcher die Nacherhebung zu Coblenz | 
Anwendung findet, nicht enthalten find, und welche bei 


großherzogl. Zollämtern, nach Enttichtung des preuß. 


Rheinzolls, zur Eingangsbehandlung gelangten, fo weſt 
ſie im Jahre 1842 einſtweilen votirt wurden, jetzt als⸗ 
bald zu leiſten und hiermit auch hinſichtlich der im 
Jahre 1843 zum Eingange Uehandelt werdenden Atti⸗ 
kel dieſer Kategorie bis auf weitere Verfügung fortzus 
fahren. Hierdurch wird — heißt es in dem fraglichen 
Handels, 
plätzen am Main und Ober⸗Nhein gleichgestellt werden. 


— Es erhellet hieraus erſtens: daß die Rückvergütung 


der preuß. Rheinzölle zwar vorerſt nur von den nicht 
notoriſch außerdeutſchen Erzeugniſſen — nach den 
preußiſchen Verzeichniſſe — worauf ſolche in uber 


L 


freiheit, die Anhänger des 
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lither fortgeleiſtet und ſpäter auch von Baiern und 
ankfurt bewilligt wurde, nun auch von der großher⸗ 
ig. heſſiſchen Regierung, ſowohl auf die im vorigen 
Fahre bereits verteuerten, als auch auf die im Laufe 
dieses Jahres zur Verſteuerung kommenden derartigen 
Artikel angeordnet, und durch dieſe Gleichſtellung mit 
Mannheim, der Rheinſchanze u. f. w. unſer Spedi⸗ 
tionshandel von einer drückenden und, wie die Erfah⸗ 
rungen des vergangenen Jahres hinreichend bewieſen 
haben unſerem Platze ſehr nachtheiligen Feſſel endlich 
wieder befreit worden iſt; zweitens aber; daß die Unter⸗ 
handlungen über dieſen Gegenſtand noch nicht geſchloſſen 
ind und wir demnach, wie in den Worten: „bis auf 
weitere Verfügung“ klar angedeutet ift, die nicht min⸗ 
der dringend gewünſchte und unſerem Großhandel in 
Coloniale und allen überſeeiſchen Waaren gleich unent⸗ 


ehrliche Gleichſtellung mit Rheinpreußen noch zu ges 
wättigen haben. GF. J.) 


O e ſter rei ch. 

. Wien, 18. Febr. Mittwoch traf hier das erſte 
und Donnerstag das zweite Dampfſchiff aus Peſth ein. 
Letzteres, die Stadt Wien genannt, iſt ein neues, aus 
den Werften von Peſth hervorgegangenes Schiff, das 
eine ungemeine Schnelligkeit entwickelt, und wegen ſeiner 
Einrichtung allgemein belobt wird. Somit iſt die dies⸗ 
jährige Dampfſchifffahrt eröffnet. Wir haben ſeit ge⸗ 
ſtern völlige Frühlings⸗Witterung. — Schon feit einem 
Monat genießen die Aktien der Eiſenbahnen auf unſe⸗ 
rer Börſe fortwährend größere Gunſt und vorzüglich 
haben ſich die Spekulanten auf die Aktſen der Kaiſer⸗ 
Ferdinand⸗Nordbahn geworfen. Nun wird von allen 
Seiten verſichert, daß der Staat die alsbaldige Fort⸗ 


ſetzung dieſer Eiſenbahn nach Gallizien unverzüglich aus⸗ 


ſprechen würde. Es tritt ſodann vermuthlich das näm⸗ 
liche Verhältniß wie mit der Venedig⸗Mailänder Bahn 
ein und es iſt natürlich, daß ſich ſodann die Courſe 
dieſer Papiere gleichmäßig reguliren dürften. — Man 


verſichert, daß der Verfaſſer der Flugſchrift: „Oeſter⸗ 


reich und ſeine Zukunft“ der ein böhmiſcher Ca⸗ 
valier iſt, bereits entlarvt und zur Verantwortung ge⸗ 
zogen ſei. Dieſe Schrift, obwohl verboten, durchläuft 
alle Kreiſe. Es iſt daher mehr als gewiß, daß die Re⸗ 
gierung im Selbſtgefühl ihrer Kraft, eben nicht ſtrenge 
dagegen verfuhr. Sie mag auch wohl überzeugt ſein, 
daß die Maſſen in Oeſterreich von keiner Leſe⸗Sucht 
befallen ſind, und die höhern Stände haben bereits die 
Ueberzeugung gewonnen, daß wenn auch einige richtige 
Anſichten darin obwalten mögen, das Uebrige aber von 
falſchen Angaben ſtrotze. — Mit der letzten türkiſchen 


Poſt vom 1. Febr. aus Konſtantinopel erfährt man 


leider, daß die Differenzen Oeſterreichs mit der Pforte 
noch nicht beendigt waren. Man verſichert jetzt, 
Fürſt Metternich habe dem hier durchgereiſten Miniſter 
Reſchid Paſcha, ſeinen Unwillen über die Verationen 
der türkiſchen Regierung offen ausgefpeochen und man 


ſcheint jedenfalls, wenn nicht ſchon früher, nach ſeinem 


Eintreffen dort, ein günſtiges Reſultat zu erwarten. Un⸗ 
ter dem Publikum macht es einen ſchmerzlichen Ein⸗ 
druck, daß die Türken für die vielen geleiſteten freund⸗ 
nachbarlichen Dienſte, ſo wenig Rüchſicht und Beach⸗ 
tung gegen das Haus Oeſterreich an den Tag legen. 
— S. K. H. der Erzherzog Johann iſt mit feiner 
Gemahlin aus Steyermark hier eingetroffen. Vorgeſtern 
war Kammerball bei Hof, welcher beſonders glänzend 
ausfiel. Alle Botſchafter und Miniſter waren hierzu 
eingeladen. Nächſten Donnerſtag ſchließt ſich der Car⸗ 
neval bei Hof durch einen letzten großen Hof⸗Ball. — 
Nach Berichten aus Bukareſt vom 8. d. iſt das 
kaiſ. Berat für den neuen Fürſten Bibesko alldort ein⸗ 
getroffen. Der türk. Kommiſſar Sapfet Effendi beklei⸗ 
dete den Fürſten mit den Inſignien ſeiner Würde. Aus 
Petersburg hatte man ebenfalls Anzeige erhalten, 
daß die Wahl genehm ſei. Die Gemahlin des Fürſten 
befindet ſich hier in einer Heil⸗Anſtalt von Geiſtes⸗Ver⸗ 
wirrten. N 

4 Troppau, 15. Febr. Geſtern Abend ſetzte eine 
ſehr bedenkliche Feuersbrunſt die ganze Stadt in Be⸗ 
wegung. Der Brand entſtand in der Jachter Vor⸗ 
ſtadt und drohte, gefahrbringend um ſich zu greifen 
wurde aber, durch raſches, entſchloſſenes Abdecken der 
nahen Kaſernen, im ferneren Wüthen beſchränkt. Eine 


originell tragikomiſche Scene geftaltete ſich dadurch, daß 


die Gäſte eines, ganz in der Nähe ſtattfindenden, 
fen Maskenballs, Harlekins und Fra Diavolos, Spa⸗ 
nier und Türken, Pierrots und Eremiten in buntem 
Gewirr Hülfe leiſteten. 


Großbritannien, 

London, 15. Febr. Die Freunde der Handels⸗ 
Monopolſyſtems und die zwi⸗ 
ſchen Beiden mitten inne umherſchwankende ſpeziell mis 
nifterielfe Partei ſtehen abermals auf dem Kampfplatze, 
um über die Fragen, welche ſie von einander ſcheiden, 
zu unterhandeln, und zwar wird die Verhandlung, wie 
es die Gelegenheit mit ſich bringt, ſich wohl noch mehr 
0 wie gewöhnlich in's Weite und Allgemeine verbrei⸗ 
81 Lord Howick hat nämlich in der vorgeſtrigen 
8 des Unterhauſes den Antrag geſtellt, daß⸗ 
9 Haus ſich zur General⸗Comitse conſtituire, um den 

aragraph der Thronrede, welcher den im Lande, be⸗ 


gro⸗ 
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ſonders in den Fabrikdiſtrikten herrſchenden 


Nothſtand betrifft, in Erwägung zu ziehen. Lord 


Howick erklärte, daß ſein Antrag nicht auf der Abſicht 
beruhe, die Miniſter in Verlegenheit zu ſetzen, daß er 
ihn nur geſtellt habe, weil die Miniſter, dem Verneh⸗ 
men nach, nicht die Abſicht haben, ſelbſt Mittel der 
Abhülfe in Vorſchlag zu bringen, und daß er endlich 
wünſche, das Haus möge ſeinen Antrag nicht in Erwä⸗ 


gung ziehen, wenn es nicht die Ueberzeugung hege, daß 
derfelbe zu praktiſchen Reſultaten zu führen geeignet ſei.“ 


Zur Motivirung ſeines Antrages wies er dann darauf 


hin, daß die Noth, welche ſchon ſeit Jahren in der han⸗ 


deltreibenden und induſtriellen Klaſſe des Volkes geherrſcht 


habe, jetzt auch auf den Landmann übergegangen ſei, 


daß die Rhederei leide, ſo wie Krämer in den Städten 
und kleinern Ortſchaften, daß die Armenſteuer ſich über⸗ 
all vergrößere, daß man behaupten könne, es gebe keine 
Klaſſe der Geſellſchaft, ja kein einzelnes Individuum, das 


nicht mehr oder weniger zu Einſchränkungen und zu un⸗ 


gewöhnlichen Erſparungen in ſeinen Ausgaben gezwun⸗ 
gen werde. Er erwähnte als Beleg beſonders der Ver⸗ 
hältniſſe der Stadt Sunderland und der Grafſchaft 
Northumberland, zu denen er in näherer Beziehung 
ſtehe. Der Tagelohn der Schiffszimmerleute in Sun⸗ 
derland unter Anderm, welcher im Jahre 1840 zwiſchen 
30 und 33 Sch. wöchentlich betrug, iſt jetzt auf 18 bis 
21 Sch. gefallen; im Jahre 1839 gab es 80 Schiffs⸗ 
baumeiſter daſelbſt, bis jetzt haben 36 von ihnen mit 
320,000 Pfd. St. fallirt und 5 ihr Geſchäft aufge⸗ 
geben; in der Hauptſtraße der Stadt ſtehen 40 bis 50 


Buden leer, und es ward im vorigen Jahre in ganz 


Sunderland nur halb ſo viel Fleiſch verzehrt wie im 
Jahre 1841; im Jahre 1837 wurden in Sunderland 
7035 Pfd. St. an die Armen⸗Unterſtützung bezahlt, im 


vorigen Jahre 14,232 Pfd. St., wobei noch außerdem 


2192 Pfd. St. und 800 bis 1000 T. Kohlen durch 
ſpezielle Beiträge als Additional⸗Unterſtützung zuſammen⸗ 
gebracht worden ſind. Sunderland ſtehe nun aber kei⸗ 
nesweges beiſpiellos da, vielmehr möge an andern Orten, 
beſonders in den Kohlendiſtrikten, noch größeres Elend 
herrſchen, ja jenes habe noch den Vortheil, daß die un⸗ 
zweckmäßige neue Abgabe von der Kohlenausfuhr in's 
Ausland es im Ganzen wenig treffe, da ſeine Kohlen 
wegen ihrer beſſern Qualität meiſt nach London verſchifft 
werden. Auf dem Lande ſei freilich die Noth im Gan⸗ 
zen noch nicht ſo groß, wie in den Städten, aber doch 
zeigen ſich ſchon viele Anzeichen, daß es den Pächtern 
ſchwer werden wird, den im Frühjahr fälligen Pachtzins 
zu entrichten, und wenn unter den Pächtern die Noth 
ſich zeige, dann werden natürlich alle andern Klaſſen des 
Volkes auf dem Lande noch mehr leiden. Mangel an 
Arbeit fei überall vorhanden. Wie aber der Zuſtand 
des Volkes beſchaffen ſei, beweiſe nichts deutlicher, als der 
große Ausfall in der Acciſe⸗Einnahme, welcher ſich bekannt⸗ 
lich im letzten Quartal auf 1,173,000 Pfd. St, im Ver: 
gleich zu dem korreſpondirenden Quartal des vorigen 
Jahres delaufen habe, denn nur eine ſehr bedeutende 
Verminderung der Conſumtion unter den geringeren 
Klaſſen könne dieſen Ausfall erklären. Die Noth aber 
würde noch viel größer geweſen ſein, wenn nicht ein ſo 
milder Winter viele Bedürfniſſe weniger dringend ges 
macht hätte, als ſonſt. Unter ſolchen Umſtänden aber 
ſcheine es dringend nothwendig, daß das Parlament ſich 
endlich der Sache annehme und gründlich unterſuche, ob 
und durch welche legislative Maßnahmen eine Aende⸗ 
rung zum Beſſeren bewerkſtelligt werden könne, und 
zwar ehe ein zweiter Arbeiteraufſtand den Beweis liefere, 
daß die Noth das Maß des Duldens überſchritten habe. 
Man könne unmöglich die Ueberzeugung abwehren, daß 
in den Gefegen des Landes die Urſache des Nothſtandes 
liege, wenn man bedenke, wie gerade in dem britiſchen 
Reiche alle Mittel der größten Wohlfahrt zuſammentref⸗ 
fen. Früher habe man die Urſachen der Noth in dem 
Geldweſen des Landes (beſonders der Unterdrückung der 
1 Pfd. St.⸗Noten) geſucht, aber das Beiſpiel der Vereinigten 
Staaten habe wohl Jeden von dieſem Glauben zurück⸗ 
gebracht. Eben ſo wenig könne man mit Recht die 
direkte Beſteuerung anklagen, oder, wie Andere, in der 
Verbeſſerung und der Verbreitung der Maſchinen (wel⸗ 


he wohl momentan einer oder der andern Klaſſe nach⸗ 


theilig werden können) den Grund des allgemeinen Roth: 
ſtandes ſehen. Man habe endlich während der letzten 
Unruhen die Anſicht zu verbreiten geſucht, daß die a: 


brikanten und andere Induſtrie⸗Unternehmer habſüchtiger⸗ 


weiſe ihren Arbeitern den ihnen gebührenden höheren 
Lohn vorenthalten; aber ein Blick auf die Liſte der Fal⸗ 
liſſemente in der „Gazette“ weiſe nach, daß die Kapita⸗ 
liſten und Fabrikanten keinesweges von der allgemeinen 
Noth verſchont geblieben find. Vielmehr beweife der 
Umſtand, daß der Zinsgewinn vom Kapital in gleichem 
Maße, wie der Arbeitslohn gering iſt, zur Genüge, daß 
nur die allzugroße Konkurrenz bei mangelnden hinrei⸗ 
chenden Abſatzwegen die allgemeine Noth verurſacht habe 
und noch verurſache. Daher werfe ſich die Frage auf, 
ob nicht das Feld dieſer Konkurrenz von den Geſetzen 
durch unnatürliche und willkürliche Schranken und Re⸗ 
ſtriktionen beengt werde und dieſe Frage müſſe er (Lord 
H.) bejahen. Er finde unter den Geſetzen ſolche, welche 
nur dazu beſtimmt ſeien, die Einfuhr vom Auslande her 
zu beſchränken und er ſei der Meinung, daß wenn man 


dieſe Schranken aufhebe, wenn man die Einfuhr vom 
Auslande frei gebe, nicht nur eine Menge Artikel ein⸗ 
geführt werden würden, welche, wie z. B. das Getreide 
direkt den Bedürfniſſen des Volkes zu Gute kommen 
würden, ſondern daß auch die Induſtrie des Landes 
einen neuen größeren Aufſchwung erhalten müßte. Er 
ſei feſt überzeugt, daß der Ausfuhr⸗Handel nach dem 
Einfuhr⸗Handel abgemeſſen werden müſſe und daß fo 
wenig, wie ein Einzelner wohlhabend werden könne, 
wenn er immer nur ausführe, ohne einzuführen, auch ; 
ein Land nicht proſperiren könne, das ſich auf Beförde⸗ 
rung der Ausfuhr beſchränke, und der Einfuhr dagegen 
Hinderniſſe in den Weg lege. Was das Beiſpiel Eng⸗ 
lands insbeſondere betreffe, ſo fehle es den fremden Na⸗ 
tionen keinesweges an Neigung, die britiſchen Manufak⸗ 
turen zu kaufen, aber da ihnen nicht die Möglichkeit 


geboten werde, ihre eigenen Produkte in Austauſch zu 


geben, da nur baares Geld von ihnen angenommen 
werde, ſo ſeien ihnen jene Manufakturen zu theuer und 


als Folge davon können dieſelben bei ihnen keinen Markt 


finden. Früher, als man noch der Anſicht huldigte, daß 
nur Gold und Silber ein annehmbares Aequivalent für 
Waaren bildeten, ſeien jene Reſtriktionen konſequenter⸗ 
weiſe ganz an ihrem Platze geweſen, aber jetzt, wo man 
ſich von dieſer verderblichen Theorie ganz entfernt habe, 
wo ihr Reſultat nichts biete, als Hungersnoth, den 
Ruln des Handels und eine leere Schatzkammer, jetzt 
ſei es wohl an der Zeit von jenen Beſchränkungen ab⸗ 
zulaſſen. Schließlich forderte Lord Howick den Premier⸗ 
miniſter auf, bei den Handelsprincipien zu beharren, 
welche er ſelbſt im vorigen Jahre für die richtigen er⸗ 
kannt habe und deren Grundlage das Apiom bildet, daß 
man auf dem wohlfeilſten Markte kaufen und auf dem 
theuerſten verkaufen müſſe. Jedenfalls hätte er nicht 
das ganze Zollſyſtem des Landes, wie er im vorigen 
Jahre gethan, umſtürzen müſſen, wenn er jene von ihm 
anerkannten Prinzipien nicht völlig zur Ausführung brin⸗ 
gen wollte. — Der Vice⸗Präſident des Handels⸗Depar⸗ 
tements, Hr. Gladſtone, bekämpfte den Antrag Lord 
Howick's, deſſen Begründung, ſo weit die Noth im 
Lande in Betracht kommt, er indeß nicht in Abrede 
ſtellte. Aber er behauptete, daß der Antrag zu keinem 
geeigneten Reſultate führen könne, da er nur eine vage 
Unterſuchung bezwecke, die Heilmittel aber nicht angebe. 
Uebrigens irre Lord Howick ſehr, wenn er den Reſtrik⸗ 
tionen die ganze Schuld beimeſſen wolle; es laſſe ſich 
wenigſtens nicht verkennen, daß übertriebene Produktion 
und nicht weniger übertriebene Spekulation in allen 
Zweigen der Induſtrie und des Handels die nächſte Ur⸗ 
ſache der Noth ſei. Im Ganzen ſuchte Hr. Gladſtone 
auf die zu erwartenden guten Folgen der vorjährigen 
Tarif⸗Reduktion zu vertröſten und erklärte es als ſeine 
Anſicht, daß der Antrag Lord Howicks eigentlich nur 
eine neue Motion wegen Aufhebung der Getreidegefege 
ſei. Hr. Labouchdre vertheidigte die Motion und 
ſuchte darzuthun, daß die halben Maßregeln des Mini⸗ 
ſteriums weder Vortheil gebracht haben, noch Vortheil 
bringen würden. Den Schluß der Debatte machte eine 
Rede des Hrn. Ferrand, der wieder gewaltig gegen 
die Fabrikanten loszog und ein Amendement ſtellte, des 
Inhalts, daß die Unterſuchung auf die vorjährigen Ar⸗ 
beiter⸗Unruhen und ihre Urſachen ausgedehnt werden 
ſolle. Darauf wurde die Debatte vertagt. 

Heute wurde die vorgeſtern vertagte Debatte über 
den Antrag Lord Howick's wieder anfgenommen. Zu⸗ 
erſt ſprach Hr. Ewart, der, auf Hr. Gladſtone's Bei⸗ 
ſpiel hinweiſend, bemerklich machte, daß jeder Mann von 
Intelligenz, der in das Departement des Handels ein⸗ 
getreten ſei, ſich am Ende zu den Prinzipien der Han⸗ 
delsfreiheſt bekehrt habe, und die Hoffnung ausſprach, 
daß im vorliegenden Falle die Bekehrung nur reichli⸗ 
chere Früchte tragen möge. Er führte darauf an, daß 
die Folgen des Reſtriktiv⸗Syſtems ſich unter An⸗ 
derm beſonders in der Zahl der britiſchen nach Bra⸗ 
ſilien fahrende Schiffe, im Vergleiche zu den Schiffen 
anderer Nationen, bemerkbar machen. England wies er 
die Stellung als das große Entrepot der ganzen Welt 
an, wenn den Anforderungen des Volkes auf Freige⸗ 
bung des Handels Genüge geſchehe. Was die Getreide⸗ 
geſetze betrifft, ſo äußerte er die Anſicht, daß ſie der 
Gewalt der öffentlichen Meinung nicht lange werden 
widerſtehen können. — Hr. Liddell ging in eine Reihe 
von Details ein, um eine Erklärung des Elendes zu 
geben, welches nach den Angaben Lord Howick's in 
Sunderland vorherrſcht. Er behauptete, daß dort ſo⸗ 
wohl im Häuſer⸗ als im Schiffsbau mit einer förmli⸗ 
chen Wuth zu Werke gegangen ſei, daß man ganze 
Straßen erbaut habe, für welche ſich niemals Bewohner 
gefunden haben, und daß die Wechſelreiterei zur Beför⸗ 
derung von Spekulationen im Uebermaße betrieben wor⸗ 
den ſei. Er gab zu, daß der Nothſtand auf dem Lande 
eine Folge der Noth in den Fabrikorten ſei, meinte in⸗ 
deß, die Grundbeſitzer werden ſchon das Ihrige thun, 
um jenem abzuhelfen. Was die Vermehrung der Ab⸗ 
ſatzwege für den Handel betreffe, welche Lord Howick 
verlangt habe, ſo ſei die Produktionskraft in England 
ſo groß, daß, wenn man Eiſenbahnen nach dem Jupi⸗ 
ter, dem Saturn und den übrigen Planeten führen 
könnte und dieſe Weltkörper auch dicht bewohnt ſeien, 
ihre Märkte doch in ſechs Wochen vollgepfropft ſein 


* 


— 


würden. Er ſetze volles Vertrauen in den Charakter 


und die Verfahrungsweiſe Sir Robert Peel's, der auch 
nach wie vor den Beiſtand der Partei erhalten werde, 
welche ihm die Macht in die Hände gegeben habe. — 
Lord Worsley dagegen erklärte ſich überzeugt, daß die 
Aigriculturiſten kein Vertrauen in die gegenwärtige Re⸗ 
gierung ſetzen, denn nur dem Mangel an Stabilität 
der Getreidegeſetze ſei die Noth, welche unter den Päch⸗ 
tern herrſche, zuzuſchreiben. Das Mittel indeß, welches 
Lord Howick zur Berathung über den großen Nothſtand 
vorgeſchlagen habe, ſei ebenfalls unzweckmäßig, denn die 
Verhandlungen in der Comité würden unzweifelhaft in 
eine bloße Getreidegeſetz-Debatte ausarten. Daher ſtimme 
er gegen den Antrag. — Ebenſo erklärte ſich auch Hr. 
Gally Knight gegen die Motion, während Hr. Ward 
es für die Pflicht des Hauſes erklärte, eine Unterſuchung 
über den Nothſtand im Lande anzuſtellen. England 
werde tagtäglich, meinte er, zu neuen Arten von Er⸗ 
ſparniſſen in den Arbeitskräften genöthigt, um mit dem 


fruchtbareren Boden und der wohlfeileren Arbeit anderer 


Länder die Konkurrenz halten zu können, und wenngleich 
die Verbeſſerungen in dem Maſchinenweſen zunächſt un⸗ 
zweifelhaft einzelnen Klaſſen Schaden bringen, ſo gehe 


doch das Reſultat dieſer Verbeſſerungen im Allgemeinen 


dahin, daß England dadurch in den Stand geſetzt werde, 
ſeine Wohlfahrt und Superiorität zu behaupten, voraus⸗ 
geſetzt, man ſetze jenen Reſultaten nur keine willkürliche 
Schranken. Hr. Ward ſtellte hierauf einen Vergleich 
zwiſchen dem jetzigen Zuſtande von Sheffield und dem 


Zuſtande dieſes Fabrikortes vor ſechs Jahren an, und 


benutzte ſeine Schilderung als einen Beleg dafür, daß 
eine gründliche Unterſuchung der Verhältniſſe nothwendig 
ſei. Freilich, meinte er, wäre ein Antrag von beſtimm⸗ 
terer Geſtalt, als der vorliegende, zweckmäßiger geweſen, 
aber Lord Howick habe doch zugleich in ſicheren Grund⸗ 
ſätzen die Mittel zur Abhülfe der Noth dargelegt, und 
man werde daher keine Schwierigkeit finden, aus der 

Unterſuchung den gehörigen Nutzen zu ziehen. — Nun 
nahm Hr. d' Israeli das Wort. ( erſelbe ſprach 
noch, als um halb 12 Uhr der Bericht das Haus ver⸗ 
ließ,. Daß die Debatte wieder vertagt werden würde, 
unterlag keinem Zweifel.) 

Vorgeſtern beſchäftigte ſich das Unterhaus in 
der Committee mit der bereits in erſter und zweiter 
Verleſung durchgegangenen Bill, in Betreff der un⸗ 
ächten Schatzkammerſcheine, die bekanntlich in vier 
Klaſſen eingetheilt ſind. Die Regierung beantragt, 
von den 377,000 L., die im Umlauf befindlich ſind, 
den Betrag von 262,000 zu vergüten; der Reſt ge⸗ 
hört zur vierten Klaſſe, deren Inhaber zu Verdacht 
Anlaß geben oder wenigſtens ihre bona fides nicht 
erweiſen können, darunter iſt ein Herr Morgan mit 
53,000 L. betheiligt. Die Summe wurde bewilligt, 
doch nicht ohne ſcharfes Widerſtreben, namentlich ver: 
langte Oberſt Sibthorp, daß Lord Monteagle, der den 
Schaden durch ſeine Nachläſſigkeit angerichtet, ihn auch 
tragen und abgeſetzt werden ſolle. ö 

Zu Anfang der geſtrigen Unterhaus-Sitzung fragte 
Herr Hardy bei Lord Palmerſton an, ob die Supp⸗ 


lementar⸗Convention vnn 1833 zu dem urſprünglichen, 


im Jahre 1831 abgeſchloſſenen Vertrage wegen Unter⸗ 
drückung des Sklavenhandels auf Veranlaſſung Eng⸗ 
lands oder Frankreichs abgeſchloſſen worden ſei? worauf 
Letzterer erwiderte; daß jene Supplementar-Convention 
eine nothwendige Folge des ſchon im Jahre 1830 von 
dem damaligen Whigminiſterium beantragten Traktates 
von 1831 ſei, daß jedoch die franzöſiſche Regierung ſo⸗ 
wohl, wie der damalige franzöſiſche Geſandte am Lon⸗ 
doner Hofe, den größten Eifer bei dem Abſchluſſe jener 


Supplementar⸗Convention bewieſen haben. Eine zweite 


Frage des Herrn Hardy, wann die franzöſiſche Regie⸗ 
rung zuerſt über die Aufbringung franzöſiſcher Schiffe 
durch britiſche Kreuzer Beſchwerde geführt habe, beant⸗ 
wortete Lord Palmerſton dahin, daß dies nicht eher 


geſchehen ſei, als kurz vor feinem (Lord Palmerſton's) 


und feiner Collegen letzten Austritte aus dem Miniſte⸗ 
rium. Die erſte und einzige Klage (unter dem Whig⸗ 
Miniſterium) ſei übrigens durch das Anhalten eines 
franzöſiſchen Schiffes in dem Fluſſe Gambia verurſacht 
worden, welches die britifchen Munizipalgeſetze verletzt 
habe durch Betreibung des Sklavenhandels in briti⸗ 
ſchen Gewäſſern, wo alſo die Verträge von 1831 
und 1838 gar nicht in Betracht gekommen ſeien. 

In der heutigen Sitzung des Oberhauſes ſtellte 
der Herzog von Wellington einen Antrag auf ein 
Dankſagungs⸗Votum von Seiten des Hauſes zu Gun⸗ 
ſten der in Ching verwendet geweſenen Flotte 
und Landmacht. Er bevorwortete dabei, daß er ſich 
jeder Andeutung enthalten werde, welche die Aufmerk⸗ 
ſamkeit des Hauſes von dem eigenthümlichen Zwecke des 
Antrages, der Anerkennung der von dem Heere und der 
Flotte in China geleiſteten Dienſte, abziehen und auf 
Gegenſtände lenken könne, die zu Aeußerungen von 
Meinungsverſchiedenheiten Anlaß zu geben geeignet ſeien. 
„Nur auf die Fakta,“ ſagte er, „will ich mich daher 


beſchränken und dieſe geben zu keinem Tadel Anlaß, 


ja, in der That wüßte ich auch nicht, daß ich überhaupt 
etwas zu tadeln hätte.“ (Hört!) Nach dieſen Worten, 
welche von der Oppoſition wohl als eine Anerkennung 


auch der ſo vielfach herabgeſetzten Verdienſte des frühern 
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britiſchen Bevollmächtigten in China, Capitain Elliot, 
angeſehen werden konnten, wandte ſich der Herzog zu 
einer kurzen Recapitulation der Ereigniſſe in China wäh⸗ 
rend der letzten Jahre. Lord Brougham unterſtützte 
den Antrag des Herzogs, und benutzte die Gelegenheit, 
dem Letzteren ſeine Huldigung darzubringen, indem er 
erklärte, daß nach den Lobſprüchen, welche derſelbe der 


weitere Anerkennung überflüſſig ſei. Nachdem auch 
Lord Auckland, der frühere General⸗Gouverneur, den 
Aeußerungen Lord Wellington's über die Verdienſtlichkeit 
der Operationen in China beigeſtimmt, und außer ihm 
noch die Lords Lansdowne, Haddington und Aber⸗ 
deen in gleichem Sinne über den Antrag geſprochen 
hatten, wurde derſelbe ohne Abſtimmung genehmigt. — 
Auch im Unterhauſe wurde geſtern miniſteriellerſeits 
auf ein Dankſagungsvotum für die in China verwende⸗ 
ten Truppen angetragen. Der Wortführer war hier 
der Colonial⸗Miniſter, Lord Stanley. Das Dank⸗Vo⸗ 
tum wurde einſtimmig angenommen. 
Frankreich. 

Paris, 14. Februar. Die Deputirten⸗Kam⸗ 
mer hält nur wenige und kurze Sitzungen, da ſie in 
eine Menge ſtark beſchäftigter Geſetz⸗Prüfungs⸗Commiſ⸗ 
ſionen getheilt und vorzüglich mit der Prüfung des Bud⸗ 
gets ſehr beſchäftigt iſt. Der vor mir liegende Entwurf 
des Budgets bietet, außer dem bereits Bekannten, we⸗ 
nig Neues dar, was auch außerhalb Frankreich intereſ⸗ 
ſiren könnte. Doch verdienen folgende Vermehrun⸗ 
gen der Ausgaben bemerkt zu werden: Marine⸗ 
Miniſterium. Das Marine⸗Miniſterium fordert vier 
Millionen mehr, wodurch das Marine⸗Budget auf 111 
Millionen ſtiege. Dieſe Erhöhung iſt zu der Vermeh⸗ 
rung der Kriegs-Oampfboote beſtimmt. Die See: 
Armee an Bord beträgt 30,872 Offiziere und Solda⸗ 
ten und die in den Häfen und Colonien Verwendeten 
20,387. Die Flotte wird aus 160 Schiffen beſtehen. 
Hiervon ſind 140 Schiffe in Aktivität, und zwar 8 
Linienſchiffe, 12 Fregatten, 8 Corvetten, 21 Brigs, 26 
Courier⸗Goeletten mit 2000 Kanonen und 30 Trans⸗ 
port⸗Corvetten von 20,000 Tonnen. Dieſe 140 Schiffe 
ſind in 11 Stationen vertheilt, und zwar: ſpaniſche 
und portugieſiſche Küſten, Braſilien, la Plata, Stille 
Ocean, Antillen, Cayenne, Mexiko, Afrikaniſche Küſten, 


12 ninienſchiffe und 4 Fregatten bleiben in den franz. 
Häfen disponible und 4 Fregatten in der Hafen-Com⸗ 
miſſion. — Kriegs⸗Miniſterium: Befeſtigun⸗ 
gen von Paris. Die Zahl der bei denſelben beſchäf⸗ 
tigten Arbeiter beträgt 22,500, wovon ein Drittheil aus 
Militärs beſteht. Drei Fünftheile dieſer Leute arbeiten 
an der Ringmauer und zwei Fünftheile an den Forts. 
Von den äußern Forts ſind 12 im Bau begriffen und 
faſt beendigt, 2 ſind neu begonnen; 7 Pulver -Maga⸗ 
zine ſind gedeckt, 4 caſemattirte Caſernen begonnen. 
Von der Ringmauer find 27,741 Metres im Bau, 
wovon 16 252 Metres ſchon die vollſtändige Höhe haben. 

Paris, 15. Febr. Die Geſchäfte waren an der 
Börſe heute wenig belebt und die Courſe ſehr feſt. Doch 
lähmte die Vorlage des Geſetzentwurfs über die geheimen 
Fonds etwas die ſteigende Bewegung. Auf portugieſiſche 
Effecten wirkte die Nachricht von dem Ausbruche von 
Oporto ungünſtig ein. — In der heutigen Sitzung 
der Deputirtenkammer legte der Miniſter des In⸗ 
nern einen Geſetzentwurf, welcher Bewilligung eines 
Credits von 1,500,000 Frs. für Beſtreſtung der Koften 
des Grabmals des Kaiſers Napoleon ausſpricht, und 
einen andern Entwurf über Bewilligung von einer Mil⸗ 
lion für geheime Fonds vor. Der Conſeilpräſident Mar⸗ 
ſchall Soult brachte ſodann einen Geſetzentwurf ein für 
Gewährung außerordentlicher und ſupplementariſcher Cre⸗ 
dite, im Betrage von 29 Millionen, für Algerien (Be⸗ 
wegung.) Herr Larabit beantragte eine Specialkommiſ⸗ 
fion für dieſen letzteren Entwurf. Die Herrn Odilon⸗ 
Barrot und Dupin unterſtützten dieſe Propoſition, welche 
auch die Zuſtimmung der Kammer erhielt. — Nach dem 
geſtern Abend eingetroffenen „Moniteur ottoman“ von 
Conſtantinopel wurde die Zurückberufung Reſchid Pa⸗ 
ſcha's durch den Zuſtand ſeiner Geſundheit veranlaßt, 
welche durch das Klima von Paris gefährdet worden ſei. 


Dr Spanien. 

Der Spaniſche Konful in Perpignan hat Befehl erhal⸗ 
ten, keinem Flüchtlinge mehr einen Paß zur Rückkehr 
nach Spanien auszuſtellen. Mehrere Flüchtlinge, die vor 
dieſem Verbote mit regelmäßigen Päſſen in die Heimat zu⸗ 
rückkehren wollten, wurden vom General Zurbano in Fi⸗ 
gueras angehalten und über die Gränze zurückgeſchickt, 
„um Kartoffeln in Frankreich zu eſſen,“ wie der Ge⸗ 
neral den Gefangenen fagte, als er ſie entließ. 


Die ſtädtiſchen Wahlen in Chiolana haben zu einer“ 


empörenden Scene Anlaß gegeben. Die Wähler waren 
in der Kirche verſammelt, und hatten ſich dort, auf 
Vorſchlag des Alkalden, in zwei geſonderten Abtheilun⸗ 
gen, den beiden in Frage ſtehenden Kandidaturen ent⸗ 
ſprechend, aufgeftellt. Die eine Partei mochte zweihun⸗ 
dert, die andere ſechshundert Wähler zählen. Man war 
im Begriff, zur Abſtimmung zu ſchreiten, als plöblich 
auf das Wort: Feuer! drei Schüſſe auf den größeren 
Haufen der Wähler fielen, von denen drei mehr oder 


in China verwendeten Truppenmacht ertheilt habe, jede 


Levante, Bourbon, Terre⸗neuve (Neufundland) u. Algier. 


* 


weniger ſchwer verwundet wurden. Die angeg 

Majorität zog ſich zurück, während die ae 
Alkalden mit blankem Säbel an ihrer Spitze, die Wahl: 
Operationen fortſetzte. Man kennt den weiteren Ver⸗ 
lauf dieſer Sache noch nicht. — Der Imparcial von 
Barcelona vom 7. Februar enthält die Angabe, daß der 
Franzöſiſche Konſul, Herr Leſſeps, das Verlangen auf 
Entſchädigung der bei der Beſchießung von Barcelona 
zu Schaden gekommenen Franzoſen geſtellt, und er⸗ 
klärt habe, er werde ſich einſchiffen, wenn er nicht 
binnen acht Tagen eine befriedigende Antwort erhalte. 
Die Glaubwürdigkeit dieſer Nachricht, beſonders des 
letzten Theils derſelben, mag dahin geſtellt bleiben. 


Niederlande. 


Haag, 14. Febr. Ueber das Befinden Sr. Mai, 
des Grafen von Naffau iſt heute wieder ein Bülſe⸗ 
tin erſchienen, welches jedoch blos beſagt, daß in Höchst 
deſſen Zuſtand keine Veränderung eingetreten ſei. — 
Der Belgiſche Finanz⸗Miniſter hat von unſerem König 
bei Gelegenheit der Auswechſelung der letzten Vertuhe 
das Großkreuz des Niederländiſchen Löwen⸗Ordens gz 
halten. g 5 

Schweiz. SB 

Zürich, 14. Febr. Der Regierungsrath hat ein 
Bittſchrift der Eigenthümer des literariſchen Comtoirs in 
Zürich und Winterthur, worin um Duldung Herweghz 
geſucht wurde, mit Bezug auf den ſchon mitgetheilten 
Beſchluß, ablehnend beantwortet. Die Bittſteller wen⸗ 
den ſich nun an den großen Rath. RN 


Amerika. 


Rio Janeiro, 25, Dez. Der Sklavenhandel an 
der Braſilianiſchen Küſte ſcheint im Steigen zu fein, 
Das Engliſche Schiff „Daphne“ hatte ein Sklahen⸗ 
ſchiff bei Santos weggenommen; daſſelbe wurde aber 
durch Böte vom Ufer, wieder befreit. Die Sache hit 
in Rio Janeiro viel Aufſehen gemacht, und zwei Eng: 
liſche Kriegsſchiffe ſind nach Santos abgeſegelt, um den 


Vorfall zu unterſuchen. 


Lokales und Provinzielles. 


Vorträge des wiſſenſchaftlichen Vereins. 

Der Profeſſor Ambroſch ſprach am 19. Februar 
„über das Verhältniß der Religion zur bik 
denden Kunſt bei den Hellenen““ Der Gang fr 
nes Vortrags ſoll in dem Folgenden angedeutet werden: 

A. 1) Wie die Monumente der antiken Kunſt einst 
die chriſtlichen Künſtler Italiens zur lebhafteſten Nach⸗ 
eiferung hingeriſſen, ſo haben ſie auch in der neueren 
Zeit ſeit Winckelmann und Leſſing ſtets ein tiefes In⸗ 
tereſſe angeregt. Ein und derſelbe Geiſt des Schö⸗ 
nen entflammte in der altchriſtlichen, wie in der neu⸗ 
chriſtlichen Sphäre des Bewußtſeins die Gemüther zu 
einem künſtleriſch⸗freien Streben. — Was unter ſo ver⸗ 
ſchiedenen Verhältniſſen einen fo nachhaltigen Einfluß 
auf die Menſchheit geübt, verdient, daß man ſich ſeines 
Urfprungs und ſeiner Entwickelung bewußt wae. 
— Warum zeigt uns kein Volk vor oder nach den 
Hellenen eine ſolche Geſtaltung der Kunſt? 5 

2) Man hat dieſe Frage durch Hinweiſung auf den 
Trieb zum Bilden, auf die Technik, auf den Po⸗ 
lytheismus der Hellenen zu beantworten geſucht. — 
Allein dieſe drei Erſcheinungen finden ſich nicht nur ein⸗ 


zeln, ſondern ſelbſt vereint, auch bei anderen Völkern, 


— Wahr iſt es, daß die ganze ältere Kunſtentwickelung 
der Hellenen in engſter Beziehung zur Religion fleht, 
— Hat alſo gerade dieſe Kunſt das vollendete Schöne 
hervorgebracht, ſo muß in der That der Einfluß der 
helleniſchen Religion ganz beſonders günſtig auf die 
künſtleriſche Thätigkeit gewirkt haben. — Wie al 
wurde die Kunſt durch die Religion bedingt? — Dies, 
„das Verhältniß der Religion zur bildenden 
Kunſt bei den Hellenen“, ſei unſer Thema. 
B. I) Groß iſt unter den Völkern die Mami 
faltigkeit der religiöſen Anſchauungen, wie des Tui, 
dieſelben darzuſtellen. — Wir ſuchen die Möglichkeit 
der Darſtellbarkeit in dem Weſen der göttlichen 
Perſönlichkeiten. — Führen wir dieſe unendlich 
mannichfachen Erſcheinungen auf gewiſſe, freilich muß 
allgemeine Grundzüge zurück, ſo erſcheint die göttliche 
Perſönlichkeit entweder a) als eine vein geiſtige, oder 
b) als eine rein creatürliche, oder e) als eine au 
beiden Sphären gleichſam gemiſchte. 
a) die rein geiftige iſt undarſtellbar — Mono; 
theismus — heiliger Geiſt — fie kann nur an 
gedeutet werden — Symbolik; 
b) die rein creatürliche fällt mit der wirklichen Er, 
ſcheinung zuſammen — Fetiſch — keine Perſön⸗ 
lichkeit; 


Mr 


ortſetzung in der Beilage.) 


Mit einer Beilage: 
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Seelenadel ſich in der vollkommenſten Natur 
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der Breslauer Zeitung. 


Mittwoch den 22. Februar 1843. b 


(Fortſetzung.) | 8 
0) die gemiſchte (Polytheismus) erlaubt verſchiedene 
Grade der Darſtellbarkeit — überwiegt das Geiſtige 
in dem Grade, daß es, in die Sichtbarkeit ver⸗ 
fest, die Schranken der organiſchen Natur zer⸗ 
ſprengen muß, ſo befinden wir uns in der Sphäre 
des Ungeheuren, d. h. wo nur durch mehr oder 
minder glückliche Verſchmelzung ſymboliſcher und 
natürlicher Formen das Göttliche zwar zu ſinnli⸗ 
cher, aber die Naturform überſchreitender Erſchei⸗ 
nung gelangt. — Die Religion der Aegypter, In⸗ 
der u. ſ. w. 


2) Kann aber keine göttliche Perſönlichkeit, deren 
Weſen ganz oder zum Theil die Schranken der Erſchei⸗ 
nungswelt durchbricht, ihrer Idee entſprechend durch 
Formen der organiſchen, d. h. geſetzmäßigen, Naturord⸗ 
nung dargeſtellt werden, ſo leuchtet es dagegen ein, daß 
eine der höchſten organiſchen Naturform ſich annä⸗ 
hernde einer ausdrucksvollen, d. h. ihrem Weſen 
entſprechenden, Darſtellung fähig ſei. — Man vergleiche 
die Idee des heiliges Geiſtes und des Heilandes. 
— In der letzteren gelangt die Naturform zu ihrem 
höchſten Rechte, d. h. Ausdruck der höchſten ſitt⸗ 
lichen Vollkommenheit zu ſein — und dieſe Ein⸗ 
heit von Geiſt und Natur iſt nicht blos vorüberge⸗ 
hend, ſondern, indem der Heiland auferfteht, erſcheint 
das Creatürliche an ihm, d. h. der Leib, nicht nur 
nicht zerſtört, ſondern ſogar auf ewig verklärt. 
— Hier haben wir mithin eine in hohem Grade da r⸗ 
ſtellbare Einheit von Geiſt und Natur. — Je mehr 
alſo die Geſtalten des Göttlichen ſich der höchſten Na⸗ 
turform nähern, je größer wird überall die Möglich⸗ 
keit ihrer Darſtellbarkeit fein. — Dies iſt nun im 
höchſten Grade bei den Göttern der Hellenen der Fall. 


3) Der Hellene kennt keine abſolute Kluft zwiſchen 


Göttern und Menfchen, — Umgang der Sterblichen mit 


Unſterblichen, — Heroenglauben. Daher kennt der Hellene 
keine ſervile Furcht vor den Göttern: „Er liebte 
ſeinen Wiederſchein.“ — um ſo weniger bindet ihn 
menſchliche Satzung unauflöslich, — er bewegt ſich frei 
a) in der Religion: keine Prieſterkaſte, b) im Staate, 
c) im Forſchen. — Die Litteratur frei von Anfang 
an. — Daher unbefangene Betrachtung der Natur und 
endlich Aufſchwung zu edler Sittlichkeit, — vollendet 
in fünfhundertjähriger Entwickelung bis Pindar. — 


4) Folge dieſer geiſtigen Entwickelung für die An⸗ 
ſchauung des Weſens der Unſterblichen: je erhabener die 
Weltanſchauung und Sitte des Hellenen ſelbſt ward, um 


ſo edler geſtaltete ſich auch der ſittliche Charakter ſeiner 


Götter; — jeder Gott trägt gleichſam die Entwickelung 
des ganzen Volkes in ſich. — Dies an der Idee der 
Demeter nachgewieſen. — So vollendet ſich jene Ka⸗ 
lokagathie: die tiefe Ueberzeugung, daß höchſter 
form offen⸗ 
bare. — Vom allgemeinen Glauben der Hellenen 
gilt, was Schiller, die Künſtler anredend, ausſpricht: 
„Der Weiſen Weiſeſtes, der Milden Milde“ 
u. ſ. w. — Was liegt in dieſem Glauben? Die An⸗ 
ſchauung eines durch den Geiſt vollkommen verklärten 
Leibes: die Anerkennung einer über alle Zufälligkeiten des 
Lebens erhabenen Einheit von Seele und Leib, Geiſt und 
Form, d. h. einer idealen Natur. — Der helleniſche 
Gott erſcheint mithin als vollendete Harmonie von 
Weſen und Erſcheinung. — 8 


9 Mannigfaltigkeit in dieſer Einheit: a) 
n Beziehung auf Alter und Geſchlecht, — b) in 
Hinſicht der Verhältniſſe zwiſchen Göttern und 


enſchen, — Stufenleiter zwiſchen dem Idea⸗ 
len und Wirklichen. 


D. 1) Verhältniß dieſer Götterwelt zur Kunſt⸗ 
darſtellung: jene iſt ſchon an und für ſich ein 
Künſtleriſches: Anſchauung eines geiſtig Voll⸗ 
kommnen vermöge der vollendet ſten Naturform, d. 
h. das, was überhaupt tiefſter Quell alles künſtleri⸗ 
ſchen Thuns iſt. — Alſo iſt die helleniſche Kunſt nur Offenba⸗ 
rung der helleniſchen Weltanſchauung: nur Verwirk⸗ 
eichung der im Nationalbewußtſein lebenden 
Anſchauungen des Göttlichen. 


2) Dieſe Verwirklichung iſt kein Act bloßer Wahl, 
ſondern durch das religiöſe Gefühl geboten. — In 
dieſem wirken beim Hellenen Ehrfurcht und Liebe, 
nebſt dem innigſten Triebe, dieſen Herzensregungen Aus⸗ 
druck zu verleihen. — Daher ein Cultus der Götter 
durch Darbringung des Edelſten und Beſten im Men⸗ 
ſchen, — aus ihm entwickelt ſich in naturgemäßer Folge 
das ganze Reich der Künſte. — 


°C. 1) Betrachten wir nämlich zunächſt ihre Ge⸗ 
ſtalt, ſo erſcheint dieſe einerſeits der höchſten organi⸗ 
ſchen Naturform, der menſchlichen, analog gedacht, 
während ihr andrerſeits Unſterblichkeit beigelegt wird. 
— In ihr iſt die vergängliche Naturform zur Un⸗ 
vergänglichkeit erhoben. — Was liegt in dieſer 
Vorſtellung? Zunächſt die Anſchauung einer über das 
irdiſche Maß hinausgehenden leiblichen Vollkommen⸗ 
heit. Denn was unſterblich iſt, das iſt; erſcheint 
nicht mehr dem Wechſel des Werdens unterworfen, 
muß alſo, falls es dennoch in der Form des Werdens 
auftritt, alle höchſte Entfaltung von Kraft, die in der 


Wirklichkeit nur momentan iſt, als Sein in ſich 


tragen. — So erhebt ſich die helleniſche Göttergeſtalt 
ſchon dadurch, daß in ihr die Form des Menſchen mit 
Unſterblichkeit gepaart iſt, über die wirkliche Na⸗ 
tur: ſie iſt frei von jeder Störung der veränderlichen 
Materie, — frei vom Geſetze der Schwere. 


2) Dieſer vollkommene Leib hat eine Seele, deren 
Grundzug Güte iſt. — Es giebt kein abfolut böſes 
Prinzip in der helleniſchen Religion, — auch die 
Götter der Unterwelt erſcheinen nicht als ſolches, — 
dem Hellenen gelten ſeine Götter als groß und gut. 
— Wohl aber erſcheint dieſe Güte bedingt durch den 
jedesmaligen Standpunkt der Nation. — In der 
älteſten Dichtung iſt ſie noch nicht ſittlich geregelt, 
z. B. ſittliches Verhältniß des Zeus zur Gattin uf. 
w. — Ufo noch ein Contraft zwiſchen Macht und 
Würde der Götter. — Allein der Hellene verharrt nicht 
auf dieſer fittlihen Stufe, — er entwickelt ſich ohne 
Unterlaß, — der Träger dieſer ſtätigen Entwicke⸗ 
lung iſt der Trieb nach einer edlen Freiheit, — 
auch dieſer Trieb entkeimt zunächſt dem religiöfen 
Bewußtſein. 


3) Wie geſtaltet fi, dieſe Entwickelung? Der re: 
ligibſe Sinn verlangt zunächſt Anweſenheit des Got⸗ 
tes. — Deſſen Idee lebt im Glauben, aber noch fehlt 
das plaftifhe Darſtellungsvermögen, — mithin 
kann es nur ein Zeichen ſeiner Anweſenheit geben 
(Symbol). — Aber der Drang nach Anſchaulichkeit ſtrebt 
mit Hülfe des ſich allmählig entwickelnden Handwerkes vom 
ftarren Zeichen weiter zum Bilde. — So gewinnt 
det Gott das erſte, noch rohe, bildliche Daſein. — 
Der religiöſe Sinn empfindet ſelber den Z wie ſpalt 
zwiſchen dieſer Darſtellung und der Idee des Got⸗ 
tes; — daher Hinzufügung der Attribute, — Pal: 
ladien. — Dieſe Figur genügt nun vor der Hand der 
Pietät: man kann den Gott kleiden, baden u. ſ. 
w.; — der Gott bedarf eines Hauſes, das Haus der 
Geräthe: Tempel; Weihgeſchenk. — Die Anfänge 
der Plaſtik und Architektur durch Technik, Material 
und Vermögen bedingt (Holz, Thon, Kupfer). — 
Aber jene älteſten Geſtalten werden durch Ehrfurcht 
vor der Vorzeit geheiligt. Daher: 
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4) ein gewiſſer Gegenſatz zwiſchen den in der Zeit 
und den im Raume wirkenden Künſten: — jene, bloß 
durch den menſchlichen Organismus bedingt und daher 
unmittelbar dem Darſtellungstriebe gehorchend, gelangen 
zeitig zu vollkommenem Ausſprechen des göttlichen 
Weſens, — das Epos entwickelt der Götter Geſtalt, 
Thaten und allgemeinen Charakter; — die ſpäter rei⸗ 
fende Lyrik verklärt jene Geſtalt zu hoher Sittlichkeit; 
— die mit Mimik gepaarte Orcheſtik gewöhnt, indem 
fie die Götter im Cultus perſönlich darſtellt, den 
Sinn an edel bewegte und ſymmetriſch gruppierte Götter⸗ 
geſtalten: durch fie erſcheint das Göttliche zuerſt in 
dramatiſcher Wechſelwirkung, wie ſich denn auch das 
Drama ſelbſt aus dem Chore entwickelt. — So wird 
alſo durch die Poeſie Form und Charakter der Götter 
für die geiſtige Anſchauung, durch die Orcheſtik für 
die bildliche entwickelt. — Zugleich ruft das gleichfalls 
dem Cultus entwachſende Kampfſpiel zwei bedeutende 
Momente hervor: a) die Nacktheit, — b) die Wei⸗ 
hung des Siegerbildes, — hierdurch wird das 
Anathem Menſchengeſtalt. a 
5) So entwickelt ſich die Idee des Gottes und 
Formenſinn neben- und durcheinander. — Um fo 
lebhafter ſteigert ſich der Drang nach vollendet bild⸗ 
licher Darſtellung des Tempelbildes. — Allein hier 
iſt die Technik, obgleich durch Vermittelung des Orients 
und Aegyptens gereift, durch hieratiſche Ueberlie⸗ 
ferung gebunden — Aphidryſis. — Daher beginnt 
die Plaſtik ihr freies Schaffen zunächſt mit der Men⸗ 
ſchenfigur: Bedeutung des Siegerbildes für 
die Entwickelung der Plaſtik. — Das Streben nach 
Aehnlichkeit führt zur Naturwahrheit. — Die 
neu erworbene Fertigkeit wird zunächſt auf neu zu bil⸗ 
dende Tempelſtatuen übertragen, wie die Nacktheit auf 
jugendlich männliche Götter. — So gelingt fürs erſte 
die Andeutung von Macht und Stärke: erreichbar 
durch Bezeichnung materieller Kraft, d. h. durch 
Großartigkeit der Form und ſcharfe Musculatur. — 
Allein die Härte des Fleißes thut noch dem Ausdrucke 
des Geiſtes Eintrag: es ſtreitet noch der leibliche 
Organismus mit der Seele, das Ideale mit dem 
Wirklichen; — das Göttliche immer noch mehr ge. 
ahnt, als empfunden; — hieratiſcher Stil. | 
6) Endlich nach mehr als fünfhundertjährigem Rin⸗ 
gen unterwirft die Idee ſich die Technik — die Seele 
des Gottes durchſtrahlt als erhabene Anmuth ihre 
materielle Hülle. — Zeus durch Phidias wirklich, — 
ſchöner Stil. f i 
So ift die bildende Kunſt der Hellenen in den Ta⸗ 
gen ihrer Blüthe nichts anders als Verwirklichung 
der religiöſen Ideen: durch Liebe geboten, durch begei⸗ 
ſterten Fleiß erreicht: eine ununterbrochene Weihe alles 
Edelſten im freien Hellenen an das Göttliche, — ihr 
Reſultat: das Schöne, d. h. vollendete Erſcheinung 
eines geiſtig Vollkommenen in der höchſten Form 
der organiſchen Natur. f 


Der unaufhaltſam weiterſchreitende Geiſt der Helle: 
nen zerſtörte ſelber diefe Harmonie von Religion 
und Kunft — wiſſenſchaftlicher Zweifel; Unglaube; Aber⸗ 
glaube. — Die von der Weihe des Glaubens ent⸗ 
blößte Kunſt ſinkt ins Wirkliche; endlich ins Ge⸗ 
meine. — Aber jene ächte ältere Kunſt, deren Keim, 
Träger und Reſultat erhabene Menſchlichkeit ge⸗ 
weſen, blieb ſtets ein allgemein menſchliches Gut, 
— das Schöne ließ die Göttergeſtalten noch lieben, 
als man nicht mehr an die Götter glaubte — des 
Ariſtoteles Wort. — Uns bleibe die unvergängliche 
Macht des Schönen eine frohe Bürgſchaft, daß jegliche 
Schöpfung einer edlen Menſchlichkeit unverdunkelt vom 
Staube zerfallender Weltalter fortbeſteht. 

Nächſten Sonntag, den 26. Februar, wird der Pros 
feſſor Dr. Göppert einen Vortrag halten. 


(Vermächtniß.) Die Bauerauszüglerin Htelfher 
in Oſſig, Striegauſchen Kreiſes, auf eine Schulfunda⸗ 
tion daſelbſt 100 Rthl. 8 


Schach- Partie H. 
zwiſchen Hamburg und Breslau. 
39. Hamburg: Weiß: H7 - 8. 

Breslau: Schwarz: C8 - 07. 
Partie B. ie 
38. Hamburg: Schwarz: E88. 
39. Breslau: Weiß: C6— CT, 


Mannigfaltiges. 


Ein Schreiben aus Rohitſch in der Steiermark 
vom 5. Febr. meldet folgendes Natur⸗Ereigniß, welches 


am sten d. M. zwiſchen 3 und 4 Uhr Nachmittags in 
einer Entfernung von 1½ Stunden von dort ſtattfand. 
An der Südweſtſeite des ſehr bekannten Donatiberges 
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löſte ſich in einer Höhe von mehr als hundert Klaftern 


eine Felsmaſſe los, welche in 50 bis 60 Klumpen im 
Inhalte von Kubikklaftern und darüber, mit ſchrecklichem 
Getöſe, in eine Staubwolke gehüllt, herabſtürzte, und 
nun theils an einander geſtemmt, theils von einander 
getrennt an dem allmälig geneigten Fuße des Berges, 
wie ſeltene Ungeheuer daſtehen. — Die zerſchmetternde 
Kraft des Sturzes bezeugen die getroffenen und zerſplit⸗ 


terten Bäume, dann die Erdvertiefungen, in welche dieſe 


empörten Rieſen ihre Ferſen ſtemmten. Ein Felsblock, 


wahrſcheinlich von der höchſten Höhe herabgeſtürzt, gewiß 


mehrere Hundert Centner im Gewichte, entfernte ſich 


merklich von den übrigen in den Acker des Caspar Ka⸗ 


menſcheg in dem ſchmalen Thale. — Martin Wukſcheg 
war an dieſem gefährdeten Platze am Fuße des Berges 
mit Aufladen von Steinen in der nämlichen Stunde 
beſchäftigt. Da er aber einiges Gerölle bemerkte, fo 
beeilte er ſich, mit dem beladenen Wagen zu ſeinem hin⸗ 
länglich entfernten Keller, und befahl den zwei Kindern, 


indeß auf der Hut zu fein, wenn ein größerer Sturz. 


erfolgen ſollte. Kaum hatte er den Wagen zur Hälfte 
abgeladen, als das ſchreckliche Phänomen begann. Dee 
zwölfjährige Sohn Jakob entſprang rechts dem Stutz 
der ſechsjährige Martin aber, im Begriff, dem Vater 
nachzugehen, war weiter unten am Fuße, von einem 
großen Felsblock verfolgt, dem Tode mit harter Mühe 
entgangen. Dieſes Ungethüm ſtürzte durch ein Dickicht 
in den Fahrweg hinein, und wird als ein dauerndes Denk⸗ 
mal zur dankbaren Erinnerung dienen, wie die Vorſe⸗ 
hung das Leben eines unſchuldigen Kindes gerettet und 
den braven Vater vor einem ſchmerzlichen Verluſte be⸗ 
wahrt hat. 8 

— Ludwig Börne's Grabdenkmal auf dem Kirch⸗ 
hofe des Pere Lacllaise, von David verfertigt, iſt nun 
beendigt und aufgeſtellt worden. e 


N 
Redaktion: E. v. Vaerſt und H. Barth. 


Verlag und Druck von Graß, Barth 


u. Comp, 


Theater ⸗ Repertoire. 

Mittwoch: „Der Liebestrank.“ Oper 
in 2 Akten von Donizetti. 

Verbindungs⸗Anzeige. 

Unſere am 14. d. in Zedlitz bei Lüben voll⸗ 
zogene eheliche Verbindung, beehren wir uns 
allen Verwandten und Freunden, ſtatt beſon⸗ 
derer Meldung, ergebenſt anzuzeigen. ; 

Jauer, den 18. Februar 1843. 

Guſtav Hering. 

Amalie Hering, 
5 geb. Wenzel. 
Verbindungs⸗Anzeige. 

Unſere am 20ſten d. M. zu Gleiwitz voll⸗ 
zogene eheliche Verbindung beehren wir uns 
hiermit, Verwandten und Freunden ergebenſt 
anzuzeigen. 

Leopſchütz, den 22. Februar 1843. 

Gymnaſiallehrer Conſtantin Schilder. 
Anna Schilder, geb. Liedtki. 


Entbindungs⸗Anzeige. 
(Statt beſonderer Meldung.) 
Heute wurde meine liebe Frau Auguſte, 
geb. Ebers, von einem geſunden Mädchen 
glücklich entbunden. 
Lublinitz, den 18. Februar 1843. 
J. Blaſel, 
Königl. Kreiswundarzt. 


Entbindungs⸗ Anzeige. 
(Statt beſonderer Meldung.) 
Heute wurde meine Frau von einem geſun⸗ 
den Knaben glücklich entbunden. 
Frauſtadt, am 20. Februar 1843. 
Rothe, Apotheker. 


Todes ⸗ Anzeige. 

Das am 19. d. M., früh 8 Uhr, im vol. 
lendeten 81. Jahre aus Altersſchwäche erfolgte 
ſanfte Dahinſcheiden meines innig geliebten 
Bruders, des Canonicus Andreas v. Gar⸗ 
nier, zeige ich theilnehmenden Freunden und 
Bekannten betrübten Herzens ergebenſt an. 

Breslau, den 20. Febr. 1843. KR 

Landräthin Thekla v. Zawadzki, 

geb. v. Garnier, 
in meinem und der nächſten Verwandten 
amen. 


Todes- Anzeige. 

Heute früh 2 Uhr endete ſanft ihr irdiſches 
Daſein, an den Folgen der Luftröhrenſchwind⸗ 
ſucht, unſere inniggeliebte Gattin, Mutter, 
Schwiegermutter und Großmutter, Frau Hen⸗ 
riette Heyner, geb. Menzel, in dem 
Alter von 52 Jahren und 3 Monaten. Fief⸗ 
gebeugt durch dieſen ſchmerzlichen Verluſt, bit⸗ 
ten wir um ſtille Theilnahme. 

Breslau, den 18. Februar 1843. 
i s -Die Hinterbliebenen, 


CCC 

Morgen Donnerstag den 23. Febr. 

W neunte musikalische Ver- 

sammlung des Künstler- 

vereins, Aufgeführt wird: 

1) Ouverture „die Fingalshöhle““ 
von Felix Mendelssohn - Bar- 
tholdy. 

9) Concert für zwei Pianoforte von 

"Mozart, vorgetragen von den 
Herren Philipp undSchön. 

3) Achte Sinfonie in F- dur von 

L. v. Beethoven. 

Eintrittskarten a 20 Sgr. sind in 

den Musikalienhändlungen zu lia- 

ben. Anfang 7 Uhr. 


77. 


Hiſtoriſche Section. 
Donnerſtag den 23. Februar Nachmittag 
5 Uhr. Herr Conſiſtorialrath Menzel: Bei⸗ 
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träge zur Kirchen⸗ und Culturgeſchichte aus 


der Regierungszeit Friedrich Wilhelms I 


Altes Theater zu Breslau. 


Heute Mittwoch den 22., Donnerſtag den 23. 
und Sonnabend den 25. Februar: 


Große Vorſtellung im Gebiete 
der natürlichen Magie, 
5 in 3 Abtheilungen, 
Durch F. un, die Anſchlage⸗ 
Zettel. 


menade, 


Im Verlage von S. Landsberger's 
Buchhandlung in Gleiwitz erſchien ſo eben 
und iſt in allen Buchhandlungen vorräthig, 
in Breslau bei Aderholz, Goſohorskh, 
Graß, Barth u. Comp., Kern, Korn, 
Leudart, Mar, Neubourg, Schuh: 
mann und Schulz u. Comp.: 


Kreyher, Hütten⸗Rendant, Unterſuchun⸗ 


gen über den Gewerbsbetrieb, wie 
über die vorzüglichſte Verwaltung von 
Berg⸗ und Hütten⸗Werken, Domai⸗ 
nen und Forſten. Preis 15 Sgr. 


Beim Antiquar C. Böhm, Neuewelt⸗ 


gaſſe 36: Berthoud, Anleitg. mit Taſchenuhren 
umzugehen, 1828, für 15 Sgr. Maiſonabe, 
Heilung der Rückgratverkrümmung, 1837, für 
12½ Sgr. Der angehende Botaniker, 1832, 
für 17% Sgr. 

Acker⸗ und Wieſen⸗ Verpachtung. 

Zur anderweitigen Verpachtung der hier bei 
Breslau, auf dem ſogenannten Vinzent⸗Elbing 
belegenen, zu Oderufer⸗ und Dammbauten re⸗ 
ſervirten Acker⸗ und Wieſen⸗Parzellen von zu⸗ 
ſammen 78 Morgen 167 Q.⸗Ruthen, auf die 
6 Jahre von Michaeli 1843 bis dahin 1849, 
ſteht auf den 23 März d. J., Vormittags 
von 10 bis 12 Uhr, ein öffentlicher Bietungs⸗ 
Termin in dem hieſigen Rent⸗Amte (Ritterplatz 
Nr. 6) an, wozu Pachtluſtige hiermit einge⸗ 
laden werden. Die Pachtbedingungen können 
zu jeder ſchicklichen Zeit im hieſigen Bureau 
eingeſehen werden. 

Breslau, den 20. Februar 1843. 

Königliches Rent-Amt. 

Die Eigenthümer des im hieſigen Kreiſe be⸗ 
legenen Gutes Wileza cum altinentiis ha: 
ben mir deſſen öffentlichen Verkauf übertragen. 
Zu dieſem Behufe ſteht Termin auf den Iten 
März 1843 in loco Wilcza an, zu welchem 
Kaufluſtige mit dem Bemerken eingeladen 
werden, daß ſofort nach erfolgter Einigung 
der Kaufkontrakt abgeſchloſſen werden kann. 
Der neueſte Hypothekenſchein, die Kaufbedin⸗ 
gungen und alle ſonſtigen Nebenumſtände, ſo 
wie die Vermeſſungsregiſter und die Gutskarte 
können zu jeder Zeit in meiner Kanzlei einge⸗ 
ſehen, ſo wie die erſteren auf portofreie Briefe 
mitgetheilt werden. 

Pleſchen, den 18. Dez. 1842. 

RNüdenburg, 
Juſtiz⸗Kommiſſarius und Notarius. 

Bei einem Patrimonial⸗Gericht kann ſowohl 
ein im Calkulatur⸗Fach geübter Beamter, ſo 
wie ein Copiſt ſofortige Anſtellung finden, und 
haben ſich hierauf reflektirende qualifizirte 
Subjekte, welche im Beſitz guter Atteſte ſind, 
Donnerftag den 23. Februar a. c. in Bres⸗ 
lau, im Hötel de Silesie, Zimmer Nr. 17, 


perſönlich zu melden, und zwar für erſteren 5 


Poſten in den Vormittagsſtunden von 9—12 
Uhr, für letzteren, Nachmittag von 2—5 Uhr. 
Verloren gegangene goldene Uhr. 

Auf dem Wege vom Kränzelmarkt bis auf 
den Blücherplatz iſt geſtern eine kleine goldene 
Uhr, in der Größe eines Thalers, verloren 
gegangen. Dieſelbe iſt vorn und hinten mit 
weißen Steinchen beſetzt, war vermittelſt eines 
vergoldeten Uhrhakens, in deſſen Mitte ſich 
ein rothes Steinchen befindet, befeſtigt. Der 
ehrliche Finder wird erſucht, ſelbige gegen eine 


| angemefjene Belohnung dem Gaſtwirth Stein, 


Kloſterſtraße Nr. 2, zuzuſtellen. 


8 e de e 


ei dem Dominium Paſchkerwitz, G 


Literariſche Anzeigen 4 
der Buchhandlung Ferdinand Hirt in Breslau 


welche die vrompte Realiſirung jedes Auftrags, jeder Sußſcription oder Pränumeration auf 
alle, von irgend einer Buch⸗ oder Muſikalien⸗Handlung in öffentlichen Blättern, beſonderen Anzeigen 
oder Catalogen empfohlenen Bücher, Muſikalien ꝛc. 2c. zu eben denſelben Preiſen und Bedingungen 
verbürgt und in gleichem Sinne den Bewohnern des geſammten Oberſchleſiens ihre Etabliſſement 

zu Ratibor und Pleß empfehlen darf. Be 


Anzeige eines für die landwirthſchaftliche Literatur 
bedeutungsvollen Werkes. 8 0 


Im Verlage von Ferdinand Hirt in Breslau, Ratibor und Pleß erſchien fo 
eben und iſt durch jede namhafte Buchhandlung des In⸗ und Auslandes zu beziehen: 


Die chemiſchen f 


Bedürfniſſe des Ackerbaues, 


ihre Eigenſchaften, Erkennung, Prüfung 
5: i und ide om 
Einfluß auf die Productivitaͤt des Bodens. 
Zur Selbſtbelehrung für Landwirthe, f 
wie zum Gebrauche bei agronomiſch⸗chemiſchen Unterſuchungen. 


a Von Adolf Düflos und Adolf Hirſch. i 
Der „Oekonomiſchen Chemie“ zweiter Theil, als ein für ſich beſtehendes, 
ſelbſtſtändiges Ganze. S 
Gr. 8. 11%, Bogen compreſſen Drucks. Elegant geheftet. Preis 1 Rtlr. 7% Sgr. 
Außer dem vorſtehenden Werke ſind noch gerd für das landwirthſchaftliche 


Publikum beachtenswerthe Bücher im Verlage von Ferdinand Hirt in Breslau eridie 
nen und ebenfalls in jeder guten Buchhandlung zu erhalten: 5 5 BEN, 
Adolf Düflos und Adolf Hirſch, ökonomiſche Chemie. Ein Buch für alle 
Stände. In einzelnen, in zwangloſer Reihenfolge erſcheinenden Abtheilungen, deren jede 
ein für ſich beſtehendes Ganze bildet. Erſter Theil. Auch unter dem nachſtehenden Zi: 
tel: Die wichtigſten Lebensbedürfniſſe, ihre Aechtheit und Güte, ihre zufälligen Verunreis 
nigungen und ihre abſichtlichen Verfälſchungen auf chemiſchem Wege erläutert. Zur 
Selbſtbelehrung für Jedermann, wie auch zum Handgebrauche bei polizeilich⸗chemiſchen 
Unterſuchungen. Gr. 8. 10%, Bogen compreſſen Drucks. Elegant geheftet 1 Rtlr. 
Anleitung zur Behandlung des Weinſtocks nach Kecht. Ein Beitrag zur Ver⸗ 
breitung des Weinbaues auf dem Lande. Zte verb. Aufl, 8. Geh. 7½ Sgr. 
Haxthauſen, Dr. J. L., Die veneriſche Krankheit der Pferde. Eine mono; 
graphiſche Beilage zu den Handbüchern der Kameraliſten, Medizinalbeamten, Thierärzte, 
Pferdezüchter und Oekonomen. 8. Geh. 15 Sgr. ER 
Loiſel's Melonenbau im Freien. Eine neue, eben fo einfache, als wohlfeile ih 
durch vieljährige FEN HE bewährte Methode, Melonen in außerordentlicher Menge und 
von trefflicher Beſchaffenheit zu gewinnen. Für deutſche Gartenfreunde bearbeitet, Nebſt 
erläuternden Zeichnungen. 8. Elegant geheftet. Preis 10 Sgr. g 
Mittheilungen über Land⸗ und Hauswirthſchaft und Technik u. Induſtrie. 
Zweiter vermehrter Abdruck. Gr. 4. Elegant geheftet. 22½ Sgr. . 
Friedrich Wimmer's neueſte Flora von Schleſien preußiſchen und öſterreichi⸗ 
ſchen Antheils. Nach natürlichen Familien mit Hinweiſung auf das Linneiſche Syſtem. 
Gr. 12. 25 Bogen. Geh. 2¾ Rtlr. Cart. 2%, Rtlr. Ein zweiter Theil 
dieſes durch die Kritik nach Verdienſt hochgeſtellten Werkes erſcheint zur Oſter⸗MMeſſe 
1843, worauf die Beſitzer des weit verbreiteten, erſten Theiles hierdurch aufmerkſam ges 
macht und um ihre Beſtellungen gebeten werden. 16 


So eben erſchien unter dem Titel: 


Meine neueſten Erfahrungen im Gebiete der i 


Unterleibskrankheiten 


von 
Dr. Moritz Strahl, 
Königlich Preuß, Sanitätsrathe, praktiſchem Arzt und Accoucheur in Berlin. 

Die ſiebente Auflage des Werkes: Enthüllung des räthſelhaften Weſens da 
Unterleibskrankheiten nebſt einer neuen und naturgemäßen Heilmethode der 
Hämorrhoiden, Hypochonderie, Hyſterie und Gicht. a 

8 Für gebildete Nichtärzte. an 
Verlag von F. H. Schröder. Preis geh. 1 Rthlr. 10 Sg 
Wie in der Vorrede dieſer Schrift nachgewieſen worden, haben jüngſt dem Königl. Ni 


0 17, Meile von Breslau, find zu kau⸗ Ar nifter der Medizinal⸗Angelegenheiten 500 conſtatirte Heilungen vorgelegen, welche der Hut 


fen: 2000 Sack Kartoffeln, 1500 Schfl. e 
A Hafer, 300 Pr. Eimer Getreideſpiritus 1% 
A zu 80 Grad Stärke. Schuhbrücke 


Verfaſſer allein in den letzten 2 Jahren im Wege der brieflichen Behandlung erzielt hat. 
Das eigentyümliche Verfahren des Verf, iſt in der Schrift klar auseinander geſetzt und die 
Beantwortung des dem Werke beigegebenen Fragenſchema's reicht hin, um die Behandlung 


Nr. A in Breslau find Proben zu 6 einzuleiten. 


holen und Beſtellungen zu machen. 
ER 8 


Zu vermiethen N 


ſind auf die Dauer des Landtages 2 Stuben 


in der Nähe des Ringes. Auskunft ertheilt 
Moritz Halufſer, 
Reuſcheſtraße Nr. 1. 


Breite Straße Nr. 31, nahe an der Pro⸗ 
iſt eine ſehr freundliche Parterre⸗ 


In Breslau zu haben bei Ferd. Hirt, am Naſchmarkt Nr. 47, ſowie für das He 


ee eee eee eee ſammte Oberſchleſien zu beziehen durch die Hirt'ſchen Buchhandlungen in Ratibor 


und Pleß. a 


4 


Das neue Adreßbuch der Haupt: und Reſidenz 
Stadt Breslau fuͤr 1843 


(Subſeriptions⸗Preis 25 Sgr., Ladenpreis 1 Nthl.) 


Wohnung, beſtehend aus 2 Stuben und einem wird von Mittwoch den 22. d. ab an die reſp. Subſcribenten verabfolgt werden, und 5 
Kabinet, von Oſtern d. J. ab zu vermiethen. demnächſt bei Graß, Barth u. Comp., Herrenſtr. 20, zu haben, wie auch durch a 
Näheres Kupferſchmiedeſtr. Nr. 48, 2 Stiegen. hieſige Buchhandlungen zu beziehen. 


X 


räthig bei Graf, Barth u. Comp. in Breslau, Herrenſtraße Nr. 20: 


Stodt- u. Universitäts- 5 Buch- 


Buchdruckerei, Musikalien- „und 
Lithographie, Kunsthandlung 
Schriftgiesserei, RR 
Stereotypie und Leihbibkothek 
Buchhandlung in | 
in 
£ Oppelm 
Breslau, 8 > 


Ring Nr. 49. 


? 


Herrenstrasse Nr. 20. 


PP A ——— 
Neueſte Literatur, 
porräthig bei Grat, Barth und Comp. in Breslau 
Herrenſtraße Nr. 20, und Oppeln, Ring Nr. 49: 


v., Synonym⸗Fremdwörter⸗] hafteren Gedeihens aller Gewerbe und zur 
Abc ener habe Zuſammenſtellung der Erhaltung und Vermehrung des Wohlſtan⸗ 
gebräuchlichſten in die deutſche Sprache auf: des. 2te Auflage. 2 Bände, geh. 2 Kthlr. 
genommenen oder in der Umgangsſprache 77. Sgr. ; ; we 
vorkommenden Fremdwörter von ähnlichem Hennig, der wohlunterrichtete Bäckermeiſter, 
Klange und verſchiedenem Sinne oder ver-“ ein Handbuch für angehende Bäcker und für 
ſchiedem Klange und ähnlichem Sinne. geh.] das Bäckerweſen beaufſichtigende Behörden. 
12˙¼ Sgr. ö Mit Berechnungs⸗Tabellen. geh. 17%, Sgr. 
Bauer, die Judenfrage. geh. 20 Sgr. Kaltſchmidt, vollſtändiges Taſchen⸗Wörter⸗ 
Brennglas, Sylveſterfeier der Bürger⸗Ge⸗ buch der franzöſiſchen u. deutſchen Sprache. 
ſellſchaft „Vorwärts“. geh. 7% Sgr. | geh. 24 Sgr. 7 10 55 
iedler, Dr., Geographie u. Geſchichte von Lengerke, Dr. o., Annalen der Landwirth⸗ 
Fie Griechenland und ſeinen Kolonien. 8. ſchaft in den Königlich Preußiſchen Staa⸗ 
Alt⸗Griechenland a ten. Jahrgang 1843. 4 Hefte. 3 Kthlr. 
Schmidt, das preußiſche Familienrecht nach 
dem allgemeinen Landrechte, mit Rückſicht 
auf das gemeine und deutſche Recht, dog⸗ 
matiſch⸗kritiſch dargeſtellt. 8. 3 Rthlr. 
Serra⸗Oſeti, Prof. v., der kleine Spanier, 
oder die Kunſt die ſpaniſche Sprache ohne 
Lehrer auf eine leichte und ganz neue Art 
in einigen Tagen theoretiſch und praktiſch 
zu erlernen nach den neueſten Regeln der 
ſpaniſchen Akademie. geh. 15 Sgr. 
Siege, Dr., Beleuchtung der Denkſchrift u. 
des Geſetz⸗Entwurfs über Benutzung der 
Privat⸗Flüſſe. geh. 15 Sgr. 


2 Kthlr. : 

Förſter, K.“ Gedichte. Herausgegeben von 
L. Tieck. Mit dem Bildniſſe des Dichters. 
2 Theile. geh. 3 Rthlr. \ 
röhlichkeitsſpender, der, oder das neueſte 

Seh vollſtändigſte Spielbuch zur geſellſchaft⸗ 
lichen Unterhaltung, enthaltend: neue Spiele 
im Freien, Bewegungs⸗Spiele im Zimmer, 
Spiele des Witzes, des Verſtandes, der 
Laune ꝛc. ꝛc. Mit einem Tit elbilde, geh. 
22 ½ Sgr. 8 

Fryxell, Leben Guſtav Adolphs II., König 
von Schweden. Ar Band. geh. 1 Rthlr. 
(Ir u. 2r Band 2 Rthlr,) 

Heinichen, Dr., Hand⸗ und Hausbuch ge⸗ 
meinnütziger Kenatniſſe für alle Stände. 
Eine Sammlung von 1800 der neueſten 
und weniger bekannten anwendbaren Ent⸗ 
deckungen, Erfindungen ꝛc. in Fabriken, Ma⸗ 
nufakturen ꝛc. zur Begründung eines leb⸗ 


Anzeige fuͤr Schulen. 
Bei Graß, Barth u. Comp. in Breslau iſt fo. eben erſchienen und geheftet für 
4 Sgr. zu haben: 

Scholz, J. C. Fr. (Lehrer am Königl. evangel. Schullehrer- Seminar zu Bres⸗ 
lau), Hülfsbuch für den Unterricht in der Geographie von 
Schleſien. f 
In der Plahn' ſchen Buchhandlung (L. Nitz e) zu Berlin erſchien jo eben und iſt vor⸗ 


Rittergütern. Vorgetragen in der General⸗ 


Geſellſchaft: am 10. Mai v. J. zu Cöslin 
durch deren Genfor. geh. 5 Sgr. 
e Drittes Heft. geh. 


5 Sgr. f 


Die ordinatoriſche Verpflichtung 
der evangeliſchen Geiſtlichen auf die ſymboliſchen Schriften. 
5 Abgenöthigte Erklärung 
des General⸗Superintendenten Mibbeck zu Breslav. 
Geh. Preis 10 Sgr. 


Bei Graß, Barth und Comp. in Breslau (Herrenſtraße Nr. 20) und in Oppeln 
(Ring Nr. 49) iſt vorräthig: 6 ! 
Der Bote, Ein Volkskalender für alle Stände auf das Jahr 1843. Nebft einem 
werthvollen Kunſtblatte (d. heil. Abendmahl), geh. 12 Sgr., mit d. Kunſtblatte (der 
letzte Bivouak Napoleons 1815), 12%, Sgr. 
Hauskalender, unterhaltender und belehrender für d. Jahr 1843. geh. 4 Sgr. 
nt e für alle Stände, auf das Jahr 1843. geh, mit Papier 
urchſchoſſen gr. 
Volkskalender, deutſcher, für das Jahr 1843. Mit 1 Titelkupfer: 
Dienſtherrſchaft“ geh. 8 Sgr. . 
Volkskalender, deutſcher, für 1843. Herausgegeben von F. W. Gubitz. Mit 
120 Holzſchnitten. geh. 12%, Sgr. 
Volkskalender, deutſcher, für 1843. Herausgegeben von Guſt. Nieritz. Mit 
4 Steindrücken und vielen Holzſchnitten. geh. 121, Sgr. 
Volkskalender für 184. Herausgegeben von Karl Steffens. Mit 7 Stahlſtichen 
und vielen Holzſchnitten. geh. 12%, Sgr. ; 
Der Wanderer für das Jahr 1843. geb. mit Papier durchſchoſſen. 12 Sgr. 


" der Gang zur 


Bei H. L. Voigt in Königsberg erſchien: 


Die Wirkſamkeit der ſtaͤndiſchen Ausſchuß⸗ 
Verſammlung des Jahres 1842. 
Preußens Provinzialſtänden gewidmet. 
gr. 8. 63 Seiten. Preis 10 Sgr. 27 


In Breslau vorräthig bei A. Schulz u. Comp. rechts r. 5 5 
weit des Ringes. chulz u. Comp., Albrechts⸗Straße Nr. 57, un 


Bei W. Hermes in Berlin iſt ſo eben erſchienen und in allen Buch andlun en, in 
7 bei Aug. Schulz u. Comp., Albrechtsſtraße Nr. 57, ne des Bingen) 


Was Gott nicht zuſammengefuͤgt hat, 
das darf der Menſch ſcheiden! 


Stimmen über das Entſcheidungsrecht und den Einfluß der 
hiſtoriſchen Schule auf die preuß. Eherechts⸗Reform. 
Preis 22%, Sgr. 5 
Motto: „Ich finde den Grund des uebels in uns, und glaube, 
daß wir eben deshalb zu einem Geſetzbuch nicht be⸗ 
rufen ſind.“ ö v. Savigny. 


Die Geſetze und Verordnungen, 

* ) etreffen \ 

die Provinzial⸗Kommunal⸗ SR. Kreisſtände in Preußen. 
Preis 1 Rthlr. 5 


Thadden⸗Tringlaff, v., der Schacher mit 


Verſammlung der Pommerſchen ökonomiſchen“ 


Bekanntmachung. 

Ueber den Nachlaß des am 5. April 1842 

hierſelbſt verſtorbenen penſionirten Stadtrichter 
Johann Friedrich Gottlieb Wulle iſt 
der erbſchaftliche Liquidations⸗Prozeß eröffnet 
worden. Der Termin zur Anmeldung aller 
Anſprüche ſteht am 27. April k. J. Vor⸗ 
mittags um 10 uhr an vor dem Königlichen 
Oberlandesgerichts⸗Referendarjus Herrn Wer: 


ner im Parteienzimmer des hieſigen Ober⸗ 


landesgerichts. 

Wer ſich in dieſem Termine nicht meldet, 
wird aller ſeiner etwanigen Vorrechte verlu⸗ 
ſtig erklärt und mit ſeinen Forderungen nur 
an Dasjenige, was nach Befriedigung der ſich 
meldenden Gläubiger von der Maſſe noch übrig 
bleiben ſollte, verwieſen werden. 

Breslau, den 30. Dez. 1842. 

Königliches Ober: Landesgericht. 
Erſter Senat. 
Hundrich. 


Proklama. 

Die unbekannten Erben des zu Neuſtadt 
O/S. ohne Teſtament am 10, Februar 1841 
verftorbenen penſionirten Majors Wilhelm 
v. Haudring aus Curland gebürtig, werden 
aufgefordert, vor oder ſpäteſtens in dem auf 

den 1. Juni 1843 

Vormittags 11 uhr vor dem Herrn Ober⸗ 
Landes⸗Gerichts⸗Referendarius v. Siegroth 
in dem Inſtruktionszimmer angeſetzten Ter⸗ 
mine entweder perſönlich oder durch Bevoll⸗ 
mächtigte aus der Zahl der bei dem hieſigen 
Oberlandes⸗Gerichte zur Praxis berechtigten 
Juſtiz⸗Commiſſarien, von welchen die Juſtiz⸗ 
Commiſſarien Klapper und Liebich und 
Juſtiz⸗Rath Stöckel J. vorgeſchlagen wer: 
den, zu erſcheinen, ſich vollſtändig als Erben 
zu legitimiren und ihre Gerechtſame wahr⸗ 
zunehmen. 5 

Sollte in dem angeſetzten Termine Niemand 
erſcheinen, fo wird der aus 66 Rthl. 26 Sgr. 
2 Pf. gegenwärtig noch beſtehende Nachlaß 
als herrenloſes Gut dem Königl. Fiskus zu⸗ 
geſprochen werden. 

Ratibor, den 16. Juli 1842. 

Königl. Ober⸗Landes⸗Gericht. 
Burchard. 


Ediktal⸗Citation. 


N— — —— nn 


Bei dem unterzeichneten Königlichen Land⸗ 


Gericht ſollen nachſtehend benannte Perſonen, 
über deren Leben und Aufenthalt die Nach⸗ 


richten fehlen, gerichtlich für todt erklärt 


werden: 

1) der Jacob Pampuch, geboren zu Pop⸗ 
pelau, welcher ſich von da entfernt und 
vor länger als 10 Jahren, von Tarnow 
bei Wien aus, die letzte Nachricht von 
ſich gegeben hat; 

2) der Gregor Sonka, geboren zu Kolo⸗ 
nie Dammratſchhammer, welcher ſich aus 
dieſem Orte entfernt hat, und im Jahre 
1831 zuletzt in Czenſtochau geſehen iſt. 

Dieſe beiden Perſonen werden demnachſt hier⸗ 
mit öffentlich vorgeladen, ſich binnen 9 Mo: 
naten, ſpäteſtens aber in dem auf 

am 31. Mai 1843 Vormittags 11 uhr 
vor dem Deputirten Hrn. Ober⸗Landesgerichts⸗ 
Aſſeſſor Meridies in unſerm Gerichts⸗Lokal 
angeſetzten Termine ſchriftlich oder perſönlich 
zu melden, und die weitern Anweiſungen zu 
erwarten, widrigenfalls gegen dieſe Verſcholle⸗ 
nen, welche weder erſcheinen, noch ſich ſchrift⸗ 
lich melden, auf Todeserklärung erkannt, dem⸗ 
nächſt aber ihr Vermögen den alsdann bekann⸗ 
ten Erben oder in Ermangelung ſolcher, der 
dazu berechtigten öffentlichen Behörde zuge⸗ 
ſprochen und zur freien Verfügung darüber 
verabfolgt werden wird. > 

Zugleich werden die etwa unbekannten Er⸗ 

ben und Erbnehmer der vorgedachten Perſonen 
hiermit aufgefordert, ſpäteſtens in dem vorge⸗ 
dachten Termine zu erſcheinen und ihre Erb⸗ 


I 


rechte nachzuweiſen, widrigenfalls fie mit ih⸗ 


ren Erbrechten präkludirt, und der betreffende 
Nachlaß der ſich legitimirenden Erben zur 
freien Dispoſition verabfolgt werden wird. 

Die nach erfolgter Prakluſion ſich etwa noch 
meldenden näheren oder gleich nahen Erben 
werden aber alsdann alle Handlungen und 
Dispoſitionen der Beſitzer des Nachlaſſes über 
denſelben anzuerkennen ſchuldig, auch von ih⸗ 
nen weder Rechnungslegung noch Erſatz der 
erhobenen Nutzungen zu fordern berechtigt ſein, 
ſondern ſich lediglich mit demjenigen begnügen 
müſſen, was alsdann von der Erbſchaft noch 
vorhanden ſein wird. 

Kupp, den 7. Juli 1842. 

Königl. Land⸗Gericht. 


Eichen-Verkauf. 
Im ſogenannten Oderwalde des hieſigen 
Königlichen Forſt⸗Reviers ſollen: 
Montag den 27. Februar c. 


‚circa 50 Stück alte Eichen, gegen gleich baare 


Bezahlung meiſtbietend, einzeln auf dem 
Stamme verkauft werden. 

Sämmtliche Eichen enthalten ohne Stöcke 
p. p. 150 Klaftern Holz, und ſind zur Hälfte 
entweder rothfaul oder abſtändig. 

Die Verſammlung der Herren Käufer findet 
Vormittag in hieſiger Arrende ſtatt. — um 10 
Uhr beginnt die Licitation an Ort und Stelle. 

Die Verkaufs⸗Bedingungen werden im Ter⸗ 
mine vorgelegt. — Als am wichtigſten gehört 
hierher, daß eirca ½ der Eichen bis zum 20. 
März c. eingeſchlagen und fortgeräumt fein 
müſſen. 4 

Poppelau, den 12. Februar 1843. 

Der Königliche Oberförſter Schultz. 


* 


Einem Hochgeehrten Patronen⸗Perſonale des 
hieſigen Haus⸗Armen⸗Medizinal⸗Inſtituts, Zeigt 
die unterzeichnete Direktion ergebenſt an: daß 
Sonnabend den 25. d. Mts., Nachmittags 
3 Uhr, die Haupt⸗Reviſton der Verwaltung 
dieſes Inſtituts für das Jahr 1842 im Für⸗ 
ſtenſaale des Rathhauſes ſtattfinden wird. 

Wir laden hierzu nach dem Art. XIII. Litt. 
J. unſerer Statuten, die ſämmtlichen Inſti⸗ 
tuts⸗Patrone ergebenſt ein, um ſich von der 
geſetznäßigen Verwaltung des Inſtituts im 
verfloſſenen Jahre zu überzeugen. . 

Breslau, den 18. Februar 1843. 

Die Direction des Haus-Armen⸗Medtzinal⸗ 
Inſtituts. 


Edictal⸗Citation. 

Die unbekannten Erben der zu Raudten am 
1. Septbr. 1841 verſtorbenen unverehelichten 
Chriſtiane Roſine Neumann, Cochter des 
verſtorb. Fleiſchermeiſters Chriftian Gott⸗ 
lieb Neumann, oder die nächſten Verwand⸗ 
ten derſelben, welche zwei Schweſter⸗Söhne 
ſein ſollen, werden hiermit aufgefordert, ſich 
vor oder ſpäteſtens in dem auf den 4. Sept. 
1843, Vormittag 11 uhr, an der Gerichtsſtelle 
zu Raudten angeſetzten Termine zu meiden, 
ihre Erbanſprüche geltend zu machen, und ſich 
vs Erben zu legitimiren, widrigenfalls der 
Nachlaß der unverehelichten Chriſtiane Ro⸗ 
ſine Neumann dem Fiscus als herrenloſes 
Gut zugeſprochen werden wird. * 

Raudten, am 28. Okt. 1842. 

Königl. comb. Stadtgericht von Raudtrn 

und Köben. 5 
5 Breuer. 


Ediktal⸗Citation. 

Der Schornſteinfeger Carl Gottlieb Lud⸗ 
wig Krebs, geboren den 30. April 1794, 
und deſſen Bruder, der Schuhmacher Ernft 
Heinrich Emil Krebs, geboren den 2. 
Dezember 1806, aus Raudten, welche auf 
Wanderſchaft gegangen ſind und im Jahre 
1830 die letzte Nachricht von ſich gegeben ha⸗ 
ben, ſo wie deren etwanige unbekannte Erben 
und Erbnehmer, werden, auf Antrag ihrer 
Geſchwiſter, hierdurch vorgeladen, ſich binnen 
neun Monaten und ſpäteſtens in dem auf 

den 29. Mai 1843 Vormit⸗ 

tags 10 uhr 
an hieſiger Gerichtsſtelle anberaumten Termine 
ſchriftlich oder perſönlich zu melden und da⸗ 
ſelbſt weitere Anweiſung zu erwarten. Im 
Fall die obgenannten Gebrüder Krebs ſich 
weder vor noch in dieſem Termine bei uns 
oder in unſerer Regiſtratur melden, ſo werden 
dieſelben für todt erklärt und wird ihr Ver⸗ 
mögen ihren ſich legitimirenden Erben über⸗ 
wieſen werden. 

Raudten, den 29. Juli 1842. 

Königl. Preuß, combinirtes Stadtgericht von 
Raudten und Köben. 5 
Breuer. 


Bekanntmachung. 

Der Bauergutsbeſitzer Franz Biſchof zu 
Trautliebersdorf, Landeshuter Kreiſes, beab⸗ 
ſichtigt auf feinem Gute eine eingängige Bock⸗ 
windmühle zu erbauen. 

In Gemäßheit der 88 6 und 7 des Edikts 
vom 28. Oktober 1810 wird dies Vorhaben 
hierdurch zur öffentlichen Kenntniß gebracht, 
und es werden alle Diejenigen, welche hierge⸗ 
gen ein begründetes Widerſpruchsrecht zu ha⸗ 
ben vermeinen, aufgefordert, ihre Widerſprüche 
binnen acht Wochen, präkluſiviſcher Friſt, ſo⸗ 
wohl bei dem unterzeichneten Landrath⸗Amte 
als auch bei dem ꝛc. Biſchof, anzumelden. 

Landeshut, den 13. Februar 1843. 

Königliches Landrath-Amt. 
v. Thilau. 


9 
Muͤhlenbau. 
Der Freiſtellen⸗Beſitzer Tiſchler Pechmann 

zu Leuthen, beabſichtigt auf eigenem Grunde 
eine neue Bockwindmühle zu erbauen. In 
Folge des Geſetzes vom 28. Oktbr. 1810 wird 
dies öffentlich bekannt gemacht. Diejenigen 
aber, welche dagegen ein Widerſpruchsrecht zu 
haben vermeinen, aufgefordert, daſſelbe inner⸗ 
halb 8 Wochen hier anzumelden, indem auf 
ſpätere Einwendungen nicht geachtet werden 
kann. N 

Neumarkt, den 17. Februar 1843. 

Der Königliche Landrath 
Schaubert. 
— —— ——.Ü—à—.DVßꝛ nn 

8 Auktion. 

Am 23ten d. Mts., Vormittag 9 uhr, ſol⸗ 
len im Auktions⸗Gelaſſe, Breiteſtraße Nr. 42, 
verſchiedene Effekten, als: Leinenzeug, Betten, 
Kleidungsſtücke, Meubles und Hausgeräth öf⸗ 
fentlich verſteigert werden. ; 

Breslau, den 20. Februar 1843. 

Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 


Auktion. ‚x 
Am 24dten d. M. Vormittags 9 Uhr ſollen 
im Auktions⸗Gelaſſe, Breiteſtraße Nr. 42, 


eine Partie verſchiedener Weine 


theils in Flaſchen, theils in Gebinden, öffent⸗ 


lich verſteigert werden. 
Breslau, den 21. Februar 1843. 
Mannig, Auktions⸗Kommiſſar 


Zu vermiethen. 
Kloſterſtraße Nr. 9 iſt im Hinterhauſe eine 
freundliche Wohnung zu vermiethen. 


Kloſterſtraße Nr. 49 iſt eine große herr⸗ 
ſchaftliche Wohnung zu vermiethen. 


ühlen- Verwaltung erlaubt sich, den geehrten Herten 
3% nn die ergebene Anzeige zu machen, Hans im hiesigen Magazin 
gegen 1000 Ctr. Futtermehl 8 sind, und zu nachstehen- 

den Preisen verkauft worden: | 
1 Ctr. Weizen- Schwarz- Mehl für 1 Rthlr. 7 Sgr. 6 Pr. 
1 x 


Pischkowitz bei Glatz, den 18. Febr. 1845 } 7 
Die Freiherrlich von Zedlitz FE 
1 en- u 3 


85 Podiorsty aus Berlin, 


Altbü büßer⸗Straße Nr. 6, Ecke, ſchräg über des weißen Adlers, 
empfiehlt ſein Magazin der eleganteften Herren⸗Kleidungsſtücke in reicher Auswahl. Schwarze 
Anzüge für die Herren Landſtände, Fracks A la francais, weißen, feinſten Caſimir zu Ball: 
und Uniform⸗Beinkleidern und Weſten, welche in 14 Stunden gefertigt werden, erſtere für 
6 Rthl. 20 Sgr., bei 4 Ellen; jo wie alle in dies Fach fallende Artikel. Jede Beſtellung 


N 1 ,‚;, Weizen-Rleie’ , 2 5 
nr 1 „ Roggen- Schwarz eh! 1 „ 55 > 
5 „ Roggen-Kleie a 2 52 
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wird ſchnell und aufs feinfte zu billigen Preiſen ausgeführt. 


Guts Verkauf. 


Das Rittergut Nieder⸗Dzierzuo, Glei⸗ 
witzer Kreiſes, 1, Meile von Peiskretſcham, 
1% Meile von Gleiwitz gelegen, ſoll Be⸗ 
hufs Auseinanderſetzung der Miteigenthümer 
verkauft werden, und ich bin von denſelben 
mit dem Verkaufe beauftragt. Zur Abgabe 
von Geboten habe ich einen Termin auf den 
30. März d. J., Nachmittags zwei Uhr, 
in meiner Känzelei anberaumt, wozu ich Kauf: 
luſtige mit dem Bemerken einlade, daß ich er⸗ 
mächtigt bin, den Zuſchlag zu ertheilen, und 
den Contract abzuſchließen. Das Gut hat 
1211 Morgen 160 Ruthen, darunter 648 M. 
16 R. gutes Ackerland, 174 M. 75 R. Wie⸗ 
ſen von va 0. Güte, 168 M. 41 R. 
Hutung und 136 M. 86 R. Waldung. Die 
Anzahlung beſteht in 8000 Rthl. Die nähe: 
ren Bedingungen, ſo wie das Vermeſſungs⸗ 
Regiſter nebſt Karte und Beſchreibung des 
Gutes können in meiner Kanzelei täglich ein⸗ 
geſehen werden. 

Ratibor, den 18. Febr. 1843. 

Der Juſtiz⸗Commiſſarius Schmidt. 


Ritterguts⸗Verkauf. 


Ein Rittergut mit 1500 Morgen 
gutem Acker, 105 Morgen Wieſen, 1000 Mor⸗ 
gen Forſt, 1500 Stück feine Schafe, alles 
übrige lebende und todte Inventarium voll: 
ſtändig und im vorzüglichſten Zuſtande, einem 
maſſiven herrſchaftlichen Schloß; alle Gebäude 
maſſiv und im beſten Bauſtande; einer gut ein⸗ 
gerichteten Dampfbrennerei und einem Kalk⸗ 
bruch mit Brennofen iſt mir wegen Familien⸗ 
verhältniſſen zum Verkauf übertragen worden. 

Auch werden Güter von beliebiger Größe 
und Gegend zum Kauf nachgewieſen. Das 
Nähere iſt zu erfahren durch 

W. Schrötter, G.⸗N. 
Brieg, den 21. Febr. 1843. 


Guts ⸗Verkanf. 


Ein Güter⸗Komplexus, in Oberſchleſien ge⸗ 
legen, der 5800 Rthl. Pacht trägt, außerdem 
Forſten und Gruben enthält, und bei hinrei⸗ 
chendem Betriebskapital dem Beſitzer 10,000 Rtl. 
rentiren muß, iſt für den feſten Preis von 
145,000 Rthl. mit 40 bis 50,000 Rthl. An: 

zahlung zu verkaufen. 

Auch kann das Mitbeſitzrecht an demſelben 
mit einer geringeren Einzahlung unter beſon⸗ 
ders mitzutheilenden, höchſt vortheilhaften Be⸗ 
dingungen, die dem Erwerber, außer geſicher⸗ 
ter Verzinſung zu 5 Prozent, einen bedeuten⸗ 
den Gewinn unzweifelhaft ſichern, überlaſſen 
werden. 

Nähere Auskunft hierüber auf mündliche, 
fowie in portofreien Briefen erfolgende Anfra⸗ 
gen zu ertheilen, iſt das unterzeichnete Com⸗ 
toir beauftragt. 


Das Commiſſione⸗Comtoir für An- 
und Verkauf von Landgütern des 


Sof, Gottwald zu Breslau, 


Taſchenſtraße Nr. 27. 


Gaſthofs⸗Verkauf. 
Das in Neuſtadt Dresden sub Nr. 7 
der großen Meißner Gaſſe gelegene Gaſt⸗ 
hofsgrundſtück „zur Eiſenbahn“ nebſt ei⸗ 
nem bedeutenden Hintergebäude, mit Aus⸗ 
ſicht auf die Elbe, einem Garten und maſ— 
ſiven Gartenhaus iſt aus freier Hand zu 
verkaufen. Näheres ertheilt auf mündliche 
Anfragen und portofreie Briefe den Kauf⸗ 
luſtigen, jedoch unter Verbittung von Un⸗ 

terhändlern, der Beſitzer 
5 Advokat Gilli, 
wohnhaft ebendaſelbſt im Gartenhauſe, 
oder ſein Bevollmächtigter, Advokat Mar⸗ 
sol von Bieberſtein, Altſtadt, 
Amalienſtraße Nr. 20. 
—— Wieſen Verpachtung. 
Daß Dom. Zedlitz bei Breslau verpachtet 
Montag den 27. Februar Vormittags 10 Uhr 
mehrere Wieſen an den Meiſtbietenden, wozu 
Pächter eingeladen werden. 
Dom. 


77ͥã ĩ7» dd d 
Der vierteljährliche Abonnements⸗Preis für die Breslauer Zeitung in Verbindung mit ihrem 

15 die Zeitung allein 1 Thlr. 7½ Sgr. 8 

12% Si; die Zeitung allein 2 Thlr., die Ehren allein 20 Sgr.; ſo da 


20 Sgr.; 
e Porto) 2 Thlr. 


Verlornes Armband. 

Der ehrliche Finder eines am Sonntage 
Abend beim Nachhauſegehen aus dem König 
von Ungarn verlornen ſilbernen Armbandes 
wird gebeten, ſelbes gegen angemeſſene Beloh⸗ 
nung, Neue⸗Weltgaſſe Nr. 15, par terre, 
abzugeben. 


Jur gegenwärtigen 
Carnevalszeit 


empfiehlt: 
Alten milden Franzwein, die Flaſche 10 und 


12 ½% Sgr. 
Rothwein, die Fl. 6, 8, 10 und 12½ Sgr. 
Fein Rheinwein, die Fl. 10, 12 u. 15 Sgr., 
alten Ungar, ſüß und herb, 12½, 15 und 
20 Sgr., 
fein Biſchof. die Fl. 10 Sgr., 
fein Punſch⸗Eſſenz, die Fl. 12%, und 15 Sgr., 
fo wie feine Rums, das Preuß. Quart 7½, 
10, 12 und 15 Sgr. 


Heinrich Kraniger, 


. Sarlsplatz Nr. . 


Strohhuͤte, 


werden von jetzt an gewaſchen, gebleicht, ap⸗ 
pretirt, ſo wie geformt und garnirt, und er⸗ 
ſuche ergebenſt, alle Strohhüte von ihrer 
frühern Dekoration zu befreien. 


Aug. Ferd. Schneider 


955 ſabeth⸗Straße Nr. 4. 
Friſch gebrannter Kalk 


iſt in den Dommial⸗Kalkbrennereien zu Neu: 
deck bei Glatz vorräthig und offeriren dieſel⸗ 
ben den ausgeſuchten Baukalk den Scheffel 
zu 6 Sgr., Ackerkalk den Scheffel zu 
4%, Sgr. zur gütigen Abnahme. Von Schle⸗ 
ſien her iſt die Straße über Camenz und Hem⸗ 

mersdorf zu jeder Jahreszeit gut Baer 

Neudeck bei Glatz, den 19. Febr. 1843. 
Spillmann, Amtmann. 


Greinerſche Maiſch⸗Tdermo⸗ 
meter in Holz gefaßt, Alkoho⸗ 
lometer nach Nichter und Tral⸗ 
les mit Thermometer, empfin⸗ 
gen ſoeben und verkaufen in 
beſter Güte am Allerbilligſten 

Hübner u. Sohn, Ring 40. 


60 Stück neuen beſten 
Schotten⸗Hering 


pro 1 Rthl., offerirt: 


C. F. Rettig, 


Oderſtr. Nr. 24, 3 Brezeln. 
Kanarien⸗Voͤgel. 


Eine nicht unbedeutende Zahl ein⸗ auch 
zweijähriger, hochgelber, grüner und buntge⸗ 
ſiederter Kanarienhähnchen, thätigen, vorzüg⸗ 
liches Schlages, ſo wie auch eine Partie zur 
jetzt nahen Brutzeit, ſehr empfehlbare junge 
Kanarien⸗Weibchen, in beliebiger Farben⸗Aus⸗ 
wahl ſind preismäßig zu verkaufen, Oderthor 
am Wäldchen Nr. 10, beim Hauswirth. 

Ein in ſeiner Wiſſenſchaft kundiger Faſan⸗ 
Jäger kann ſogleich einen Poſten erhalten in 
Bruſtave bei Feſtenberg. 


Eine kleine Pachtung 
wird geſucht, die möglichſt bald 1 1 0 
werden kann. Adreſſen werden franco an den 
Kaufmann Herrn Senftleben in Steinau 
a. O. erbeten. 


400 Sack Kartoffeln 


bietet zum Verkauf: 
Leitgebel in Klein⸗ ⸗Gandau. 


Friedrich⸗ Wilhelmsſtr. Nr. 59 f ſtehen Kip⸗ Kip⸗ 


Zedlitz b. Breslau, den 20. Febr. 1843.] und Thor⸗Säulen zum Verkauf. 


Die Chronik allein koſtet 20 Sgr. 


— 


Mein G 6 bisher Carlsſtraße Nr. 18, 
befindet ſich von heute ab: Reuſcheſtr. Nr. 48 
in den drei Linden, eine Treppe hoch. 

Breslau, den 19. Februar 1843. ER 

Louis Delsner. . 

"Ein unverheiratheter mit guten Zeug- 
nissen versehener Kutscher wird verlangt 
und kann sich melden, Sandstr. Nr. 12, 
im Aten Stock. 


Großes Konzert 


und Blumen⸗Verlooſung 5 wie der Ei⸗ 


ſenbahnzug findet heute bei mir ſtatt, wozu 


2 ich ergebenſt einlade. 


Mentzel, vor dem Sandthor. 


Von Harlem bezogen, empfiehlt frühen und 
ſpäten Blumenkohl⸗Saamen, doppelte 
Nanunkeln und Anemonen zu geneigter 
Abnahme: 

Guſtav Heinke, Karlsſtr. Nr. 43. 


Eine anſtändige Kaufmanns⸗ 
Witwe 


wünſcht ein anſtändiges geſittetes Mädchen in 
Penſion zu nehmen. 

Im Mittelpunkt der Stadt, auf einer an⸗ 
ſtändigen Straße iſt ein ſchönes Zimmer mit 
und ohne Meubles zu Oſtern zu vermiethen. 

Nähees Hummerei Nr. 27 par terre. 

Ein junger Mann, der bereits mehrere 
Jahre bedeutende Wirthschaften besucht 
hat, wünscht auf einer bedeutenden Herr- 
schaft in Niederschlesien als Volontair 
einzutreten. Adressen bittet man in die 
Expedition der Schlesischen Zeitung ein- 
zusenden. 


Gefhäfts-DVerkauf:. 

Ein längſt beſtehendes, recht frequentes und 
gut rentirendes Wein- und Colonial⸗Waaren⸗ 
Geſchäft in einer ſehr belebten, ganz deutſchen 
Kreisſtadt des Großherz. Poſen iſt wegen Sa: 
milien⸗Verhältniſſen unter annehmbaren Be⸗ 
dingungen bald zu verkaufen durch S. Mi⸗ 
litſch, Biſchofsſtraße Nr. 12. 

Zwei: und dreijährige Spargel lan 10 
find zu haben beim Pflanzgärtner G. 2 
der in Klein⸗Kletſchkau bei Breslau. 


Gute Jant. - Corinthen 
a 10 Mtl. pr. Centner, pr. Stein 2 Mtl. 
werden verkauft Antonienſtraße Nr. 30. 


Eine Hündin, Wolfs⸗Race, / Jahr alt 
ſehr bewahrſam, iſt zu verkaufen; Näheres 
werden Herr Kaufmann Scheur ich (neue 
Taſchenſtraße) auf Anfragen gütigſt mittheilen. 


Zu vermiethen. 

In Brieg, Mollwitzer Thor Nr. 2, im 
Gaſthofe zur grünen Linde, ohnweit des Bahn: 
hofes, ſind im erſten Stock 3 Stuben mit 2 
Küchen, Kellern und Bodenraum, und im 2ten 
Stock eine Stube vom 1. April ab zu ver⸗ 
miethen. Herr Kaufmann Scheurich, neue 


Taſchenſtraße in Breslau, und in Brieg Herr pito 


Brauer⸗Meiſter Thiel, werden auf gefällige 
Anfragen das Nähere mittheilen. 


Nikolai⸗Straße Nr. 75 iſt 
1) die ſehr freundliche neu renovirte dritte 
Etage, beſtehend aus drei Zimmern, Küche 
und Beigelaß an einem ſtillen Miether, 
oder als Abjteige- Quartier für beſtändig 
an eine Herrſchaft; 
2) im Hinterhauſe ein freundliches Stübchen 
für einen Herrn 
3) ein zu einem Verkaufslokal ſich eignender 
Raum im Hausflur zu vermiethen und 
Oſtern beziehbar. 
Das Nähere daſelbſt beim Eigenthümer eine 
Treppe im Hofe. 
Zu vermiethen 
iſt Ring Nr. 9 die dritte Etage. 


Zu vermiethen und Oſtern zu beziehen iſt 
eine Wohnung von 2 Stuben Kränzelmarkt 
Nr. 1. Näheres beim Haushälter. 

Eine Wohnung von 2 Stuben und Zube⸗ 
hör, im dritten Stock, iſt veränderungshalber 
an einen ſtillen Miether zu vermiethen und 
Term. Oſtern c. zu beziehen. 

Näheres darüber beim Goldarbeiter Bütt⸗ 
ner, eee Nr. In 


Univerſitäts⸗ 


4 


N Der 1 5 zwei Do wohlbezeich⸗ 


nete Herr, welcher am 18ten d. M. im 
Metzler ſchen Saale beim Foktgehen einen 
neuen Hut für ſeinen alten angeſehen, wolle 
das fremde Gut, an deſſen Boden eine an⸗ 
geklebte Adreßkarte den Eigenthümer genau 
bezeichnet, recht bald umtauſchen. SE 


Ein neuer Handwagen 
iſt zu 3 am Neumarkt Nr. 37 


ngefommene Fremde. 

Den a ebruar. Goldene Gans: gr. 
Land. ⸗Aelt. v. Keltſch a. Skarſine. HH. Kauft, 
Böblinger a. Wien, Neumann a. Würzburg, 
Hirſchberg u. Jaffe a. Berlin, Pohl a, Mag: 
deburg, Sachs aus Guttentag, Bofinger au 
Stuttgart. — Weiße Adler: Hr. Ob.⸗Amtm, 
Förſter a. Podligar. Hr. Gutsb. Schulz g. 
Arnsdorf. Hr. Landr. v. Tieſchowitz a. Rodlit, 
nitz. Hr. Choinauus a. Geiſenheim. — Dre 
Berge: Hr. Gutsb. Breyler a. Herrmann: 
dorf, 13 5 Kaufl. Neumann a. Stettin, def: 
ſche a. Chala, Mann a. Leipzig, Wiener at 
Glogau. — Goldene Schwert: Hr. dh, 
Amtm. Töpfer a. Glatz. — Deut ſſche Dil: 

r. Maj. du Vignau a. Neiſſe. Hr. Kalz. 
Eckert g. Chemnitz. — Hotel de Sap eig 
Buchhalt. Murquard a. Schmarſe. Hr. J 
ſpekt. Dierski a, Grottkau. — Blaue Hirst 
Hr. Land.⸗Aelt. v. Diebitſch a. Gr.⸗Wirſewißz 
Hr. Ob.⸗Amlm. Scholtz a. Kauern. Hr. Sa 
kon. Auguſt a. Oels. Rautenkranz: Hh, 
Kaufl. Köſter a. Görlitz, Seifert a. Guttenkag, 
— Zwei goldene Löwen: Hr. Kaufmann 
Herz a. Pofen, Hr. v. Lüderitz a, Berlin, hr, 
Referend. Müller a. Glogau. Hr. Lieut. Schröt⸗ 
ter a. Brieg. — Weiße Roß: Hr. Ob. ⸗Amtm, 
Seibel a. Schönau. Hr. Gutspächt. Stapel 
feld a. Dobriſchau. Hr. Kaufm. Prager al 
Leubus. — Gelbe Löwe: Hr. Zolleinnehm, 
Heinzelmann aus Deutſch-Wartenberg. N 
Gutsb. v. Roſenberg a. Puditſch, Seidel aus 
Brokolſchine, Schön aus Kl.⸗Totſchen, Herr 
Rentmeiſter Nowack a. Borganie. — Gold. 
Baum: HH. Kaufl. Baginski a. Sternoſtz, 
Franke a.⸗Grottkau. Hr. Gutsb. Elsner aus 
Alt⸗Grottkau. 


Wechsel- & Geld-Cours 
Breslau, den 21. Februar 1843. 


. 


=, 


er, 


Wechsel- Course. Briefe. —Wechset- Course. ET Briefe. | Geld 
Amsterdam in Cour... 2 Mon. 1417, — 
Hamburg in Banco . . [a vista 152% | — 
Dee Are 2 Mon.] 151%; 151 
London für 1 Pf. St. . 3 Mon. 6 6.25% 5 
Leipzig in Pr. Cour. ja Vista He 
Diess Messe — — 
Augsburg 2 Mon. — 
Nen ae 2 Mon. 1045 9 — 
Berlin. a Vista 100 76 = 

BEN 2 Mon. — 99 7 

Geld- Course, 
Holland. Rand Dukaten nn u 
Kaiserl. Dukaten 95% — 
Friedrichsd’or . rr — 113 
Louisd’or . ve. ron. — 110 
Polnisch Courant Pr 
Polnisch Papier-Geld ...».» 953% Pas 
Wiener Banknoten 150 Fl .. 104% en 
Zins 
‚Effecten - Course. (as. | 
Staats-Schuldscheine 3 f 10442]T[— 
Sechdl.-Pr.-Scheine 350R. | 7 A — 
Breslauer Stadt-Obligat. 3% | — | 102 
Dito Gerechtigkeits- dito 7 Hy — 
Grossherz. Pos. Pfandbr, 106%, Be 
dito dito dito 2% 102 — 
Schles. Pfandbr. v. 1000 R. 3% 102 — 
dito dito 600 R. 3 ½ — BL 
dito Litt. B. dito 1000 R. 4 = a; 
dito dito 500 R. 4 | 106 > 
Eisenbalm = Actien 0/8. . 
voll eingezahlt | 4 — 97% | 
Freiburger Eisenbahn-Act, ! „ 
voll 1 ee 4 101 10 
Disconto 4 ½ ff a 


Sternwarte. — Hnutverfitäts Sternwarte. 1 


Thermometer } 
91, Febr. 1843. Barometer FF . 
. 3. E. inneres. | äußeres. ah Wind. Gemil 
Morgens 6 uhr. 27 388 f 5, 6|+ 3, 6, 2, [S des große Boll 
Morgens 9 90 5 472 J. 5, 2 f 1, 8| 3, 2 PRNRW 6% überwölt 
Mittags 12 uhr. 484 f 5, 2 J 3, 4 0,2 WSW 65 „5 
Nachmitt. 3 Uhr. 5.18 + 6, 0+ 5, 0 05 N 6 17 
Abends 9 Uhr. 5,200 7 5, 3 J 3, 1 0, x 5, Nebel 


Temperatur: Minimum + 1,8 Marimum 5, 0 Oder + 2 6 


— Höcfte Getreide⸗Preiſe des Preufifchen Scheffel 


——— 2 — 


Weitzen, 
Sta d Datum. . Roggen. Gerſte. a 
en weißer. gelber. 10 
Vom Kl. Sg. Pf. . Sg. Pf. Rl. Sg. Pf. Rl. Sg. Pf.] Nl. Sg. . 
Goldberg . 11. Febr.] 2 3 — 123 1 15— 110 20 
Sur. 187 129 — 12 1 1 01 9. 22200 
Liegnitz 1 — — 1122 — 1 12 8 111 83 127 


Beiblatte „Die Schleſi 
Aus wärt 


\ 


ſche Chronik,“ ift am hieſigen Orte 1 Thlr. 
s koſtet die Breslauer Zeitung in Verbindung mit der Schleſiſchen eh 
6 alfo den geehrten Intereſſenten für die Chronik kein Porto, angerechnet wird. 


